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Die internationale criminaliſtiſche 
Vereinigung. 
II. 
Es ift unleugbar, daß die heutige civiliſtiſche 


urisprudenz unter den Händen und unter der 
echtſprechung vorwiegend in der römiſchen Schule 


gebildeter Gelehrter ſich in Spitzfindigkeiten und 
Tüfteleien zu verlieren Gefahr läuft, welche im 


Grunde keinem Rechte mehr fremd ſind, als dem 
römiſchen. Das römiſche Recht hat in Deutſchland wie 
in den benachbarten Culturländern feine Miffion 
erfüllt, jetzt heißt es, wie Ihering, der gewiß 
edeutendſte Kenner und begeiſtertſte lebende Ber- 
ehrer des römiſchen Rechtes, bemerkt: „Durch 
das römiſche Recht über dieſes hinaus!“ 

Die Berknöcherung, das Schablonenhafte dieſer 
Rechtſprechung ift ihon für die civiliſtiſche Juſtiz 


ein bereits vielfach, ſelbſt, was viel ſagen will, 


auch in den Kreiſen der Theoretiker empfundener 
Uebelſtand, welcher durch die treffliche Recht- 
ſprechung des von einem anderen Geiſte geleiteten 


vormaligen Reichsoberhandelsgerichts erft recht 


in helles Licht gerückt worden iſt und dem 
weiteren Eindringen des Laienelements in die 
civile Rechtſprechung durch die Bildung der 
Kammern für Handelsſachen weſentlichen Bor- 
ſchub geleiſtet hat. der Umſtand aber, daß die 
für die civiliſtiſche Judicatur zur Regel gewordene 
Methodik einfach auch in die criminelle Recht- 
prechung hineingetragen ijt, ſowie die fernere 
Thatſache, daß die Richter die Strafrechtspflege 
ganz irriger Weiſe und unter wiederholtem 
Proteſt des preußiſchen Juſtizminiſters als die 
gegenüber der Pflege des bürgerlichen Rechts 
minderwerthige Beſchäftigung anzuſehen ſich ge- 
wohnt haben, führt zu einer nicht wünſchens⸗- 
werthen Abſtraction in der criminellen 
Rechtſprechung. Es ift aber etwas anderes, 
ob es feſtzuſtellen gilt, ob ein Rechtsgeſchäft als 
Kauf, Miethe, Leihe u. f. w. anzuſehen ijt oder 
ob in Frage ſteht, einem Diebe, Räuber, Haus- 
friedensbrecher, überhaupt jedem ſtrafbar Han- 
delnden auf den verſchlungenen Pfaden ſeiner 
ſubjectiven Erwägungen zu folgen, um hiernach 
entweder zu einer Freiſprechung oder zu einer 
rafung zu gelangen, welche in der That dieſem 
ipiouellen Zhäter, nicht aber bloß der 


Gemy \ 


einen anderen als den bloß vom Civilreht be- 
eg Maßſtab. Die Beſchäftigung mit Criminal- 
achen verlangt nicht nur einen abſtract gebildeten 
Juriſten, ſondern vor allem einen Kenner der 
Ergebniſſe der allgemeinen Menſchen-, Geelen-, 
Geſellſchaftslehre, Wiſſenſchaften, welche aus den 
ommentaren zu den Strafgeſetzen allerdings 
nicht gelernt werden können, ſondern eine viel- 
ſeitigere Vertiefung erheiſchen, als die juriftifche 
orbildung heute noch bietet. Jakt man das 
Criminalweſen von dieſer Seite, fo wird es 
nicht nur der Civiliſtik ebenbürtig, ſondern 
überragt dieſe an Bedeutung bei weitem, 
ndem es in unlösbarer Verbindung mit dem 
geſammten Regierungsapparate erſcheint. Die 
Frage nach dem Verbrechen und der Beſtrafung 
Keni ſich dann nicht mehr als eine vorwiegend 
uriſtiſche, ſondern als eine ſolche dar, bei welcher 
alle Intereſſen des Staates in weit umfaſſenderem 
Mafje mitſpielen, als dies bisher beachtet ift. 
Hier ſetzt die internationale criminaliſtiſche Ber- 
einigung mit ihren zwar mannigfaltig erf heinen- 
en, aber doch nur durch den einen höchſten 
Geſichtspunkt geleiteten Beſtrebungen ein, die 
Kluft, welche das bisher im weſentlichen nur juriſtiſch 
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X Aus Berlin. 


Das Feld weiblicher Thätigkeit und weiblichen 
rwerbes hat dadurch eine Erweiterung erhalten, 
aß ſeit einiger Zeit in den größeren Hotels der 
Reichshauptſtadt amerikaniſche Schreibmaſchinen 
aufgeſtellt worden find, welche nur von Frauen 
gehandhabt werden. Der dictirende Benutzer einer 
olchen Maſchine hat für Briefe in deutſcher Sprache 
Mk. pro Stunde zu zahlen. Der Preis für Be- 
nutzung in fremden Sdiomen beträgt 1 Mk. mehr; 
jeder Gebrauch, fo kurz er fein möge, koſtet 1 Mk. 
ie Derwendung amerikaniſcher Schreibmaſchinen 
war bis vor ganz kurzer Zeit noch wenig Mode 
in Berlin; doch die auf Erwerb angewieſene 
rauenwelt erkannte, daß ſich hier eine beſonders 
paſſende Gelegenheit zeige, demengbegrenzten Gebiet 


weiblicher Thätigkeit eine neue Quelle zuzuführen. 


ie Lehrcurſe für den Unterricht, die vielfach von 
amerikaniſchen Frauen geleitet werden, erfreuen 
fih eines lebhaften Beſuches. Das Erlernen ift 
nicht ſchwer; Uebung und Gewandtheit ſind — 

e bei den meiſten dingen — das Haupt- 
erforderniß. Welch ein Unterfchied zwiſchen dieſen 
jefenttichen Schreibern unſeres fin de siècle und 
enen verfloſſener Jahrhunderte! 

In den letzten Tagen durchzog eine lange Reihe 


Gol Anaben im Alter von 6 bis 12 Jahren, in 


òi datenröcke gekleidet, die Stadt. Es waren 
p Kinder aus dem Militärwaiſenhauſe in 
gen Dam, die, von ihren Pflegern geleitet, hierher 
ommen waren, um fih vor Beginn der Ghule, 
3 ihnen das alljährlich geſtattet wird, den 
fe ologiſchen Garten und das Aquarium anzu- 
en. Im Aquarium traf ich zufälliger Weiſe 
und dieſen kleinen Menſchen zuſammen. Amüfant 
wo omiſch war das Intereſſe, welches die Be- 
aner des Affenhauſes und die junge Schaar fih 
Ju nagenbrachte. Schleunigſt, beim Anblick all der 
ö ab kamen die behenden Thiere von ihren 
he erbäumen herunter geſchoſſen und ftellten 
uſternd das Gitter, neugierig die Knaben 
85 2 Dieſe waren trog aller Mahnungen 
„Waiſenvaters“ daß fie fich auch die übrigen 


— — und der judicatoriſchen 
eit gerecht wird. Mit anderen Worten. 
die B andlung criminaliſtiſcher Fragen erfordert 
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Mk. — Inſerate koften für die ſieben-geſpaltene 


1891. 


betriebene Criminalweſen von den andern Be- 
thätigungen ſtaatlicher Fürforge zu trennen 
ſcheint, zu überbrücken und ſchließlich ſelbſt aus- 
zufüllen. Bei dieſem Streben mußzte ſie ſich in 
erſter Linie nicht ſowohl damit beſchäftigen, wie 
es dem Beſchuldigten in dem vor Gericht fih ab- 


ſpielenden Verfahren, regelmäßig doch nur dem 


kleinſten Abſchnitte in einem Strafprozeſſe, ergeht, 
ſondern damit, wie er in ein ſolches gerathen ift 
und was aus ihm nach deſſen Abſchluß wird. 
Hier bieten ſich auf allen Seiten Probleme 
ernſteſter Art. Die Fragen krankhafter ver- 
brecheriſcher (delictomanſſcher) Veranlagung 
nöthigen die mediziniſche Wiſſenſchaft zu 
einer intenſiveren Beſchäftigung mit der 
Criminaliſtik und die berufenen Vertreter dieſer 
letzteren, fih mit den Ergebniſſen jener Wiſſen- 
ſchaft bekannt zu machen; die Erſcheinung mangel- 
hafter Erziehung weiſt darauf hin, den Lücken in 
unſerem Schulweſen, den Mißſtänden im Erwerbs- 
leben erhöhte Aufmerkſamkeit zu widmen. Ift fo 
das präprozeſſualiſche Leben der ſtrafbar Kan- 
delnden beſſer als bisher gewürdigt, ſo kommt 
es in nicht minder hokem Grade auf die poft- 


prozeſſuale Behandlung deſſelben an. die Ordnung 


des gerichtlichen Verfahrens ift wichtig, aber 
über alles andere wichtig doch nur für die 
unſchuldig oder über Gebühr Beſchuldigten, 
einem Gottlob recht geringen Procentſatz 
aller Angeklagten; für die überführten 
Thäter iſt bei Weitem wichtiger, wie es ihnen 
nach dem gerichtlichen Prozeß ergeht. 

Angeſichts der traurigen Mißſtände, mit welchen 
der mittelalterliche Inqulſitionsprozeß behaftet war, 
hatte man nach Beſeitigung dieſes fortgeſetzt nur 


fein Augenmerk auf die Sicherheit der prozeſſua- 


liſchen Unterſuchung gerichtet, und dieſe Etappe 
der Geſetzgebung ift nach dem Voraufgegangenen 
verſtändlich, ja nothwendig geweſen. Man durfte 
darüber aber nicht vergeſſen, daß für den über- 
führten Schuldigen weit weſentlicher als die 
gerichtliche Unterſuchung die Art der Vollſtrechung 
der erkannten Strafe iſt. 

Kier liegen die Dinge noch gewaltig im Argen. 
Die Aufgaben, welche hier zu löſen find, beſchäf⸗ 
tigen in erſter Linie die Berwaltung und liegen 
nicht auf juriſtiſchem Gebiet. 

Indem die internationale criminaliſtiſche Ver 
einigung weſentlich dieſen Fragen ihre 


Brüſſel und im Sommer zu B attg 

habten, ſowie auf der vom 25. bis zum 27. Auguft 
1891 zu Chriſtiania ſtattfindenden Verſammlung 
ſich mit Thematen zu beſchäftigen, welche meiſt 
völlig neu, zum Theil aber auch älteren Datums, 
jedoch immer unter einem bisher ganz ungemohn- 
ten Geſichtspunkte zu betrachten waren. Charak- 
teriſtiſch für die von der Vereinigung be- 
handelten Fragen iſt der Umſtand, daß ſie 
ſämmtlich fih auf den ſtrafbaren Thäter, 
nicht aber auf die ſtrafbare That beziehen. 


Der groben Einſeitigkeit, zu welcher die 
vorwiegende Beſchäftigung mit civiliſtiſcher 
Jurisprudenz nothgedrungen führt, das Delict 


losgelöſt von dem individuellen Thäter zu be⸗ 
trachten, wird fo ein erwünſchter Gegenſatz ge- 
boten. Daher beſchäftigt ſich die Bereinigung auch 
mit dem Unterſchiede der Gelegenheits- von den 
Gewohnheitsverbrechern. s 

Ob ein mit der bitterften Noth kämpfendes 
Weib ein einziges Mal auf dem Markte ihrer 
Nachbarin in die leere Taſche greift, um Geld zu 
einem Brode zu entwenden oder ob ein im Aus- 
lande zehn Male vorbeſtrafter internationaler 
Taſchendieb dieſelbe Handlung begeht, um 


einen guten Fang zu thun, bleibt für die 
rein juriftifhe Betrachtung völlig gleich: in 
beiden Fällen liegt der Derſuch eines Diebſtahls 
vor. Offenbar verdienen aber beide Perſonen 
eine durchaus verſchiedene Behandlung. Die 
Bereinigung hat ſich in dieſer Richtung mit dem 
in verſchiedenen Ländern, wie Belgien, Frank- 


reich, bereits zum Geſetz gewordenen Vorſchlage 


befaßt, im erſten Vergehensfalle die Vollſtreckung 
der zu erkennenden Strafe für eine gewiſſe Be- 
währungsfriſt, fünf, drei Jahre, auszuſetzen und 
die Strafe für nicht verhängt anzuſehen, wenn der 
Thäter dieje Frift tadellos verſtreichen läßt. Umge- 
kehrt will die Bereinigung dem Verbrecher, deffen 
Unverbeſſerlichkeit einleuchtet, in ganz anderer Weiſe 
als bisher zu Leibe geben. Es iſt deshalb auch 
ganz irrig, wenn man aus der Thatſache, daß 
die Bereinigung für die fogenannte bedingte 
Berurtheilung in die Schranken tritt, auf eine 
unbegrenzte FKumanitätsmanie derſelben ſchließſen 
wollte. Des ferneren beſchäftigt fih die Ber- 
einigung beſonders mit den jugendlichen Uebel- 
thätern. Ob man Kinder vom neunten Lebens- 
jahre an, wie in Italien, oder vom zehnten, wie 
in Holland und Rußland, oder vom zwölften, 
wie in Deutfchland, für ſtrafrechtlich faßbar an- 
ſehen fol, ob man, wie im deutſchen Reich, 
erſt abwarten ſoll, daß ein Kind unter zwölf 
Jahren eine ſtrafbare Handlung begeht, um es 
in eine Erziehungsanſtalt zu ſtechen oder ob man 
davon unabhängig der Maßnahme der Unter- 
bringung nicht ſchon dann näher treten ſolle, 
ſobald die Gefahr der Verwahrloſung aus ande- 
ren Thatſachen erhellt, das ſind alles Fragen 
des Schweißes der Menſchenfreunde werth. Nicht 
weniger iſt es ein Punkt von hoher Bedeutung, 
ob und in welchem Umfange man die Geldſtrafen 
im Strafenſyſtem beſtehen laſſen, vermehren oder 
ſtatt ihrer Arbeitszwang ohne Einſperrung 
einführen ſolle. Endlich, und dies iſt eine 
der wichtigſten Theſen, welche in einigen 
Wochen die Derſammlung der Bereinigung in 
Chriſtiania beſchäftigen wird, harrt die Frage, in 
welcher Weiſe der Verletzte in oder neben dem 
Strafprozeß, aber in einem ſummariſchen, nicht 
im civilprozeſſualen Schleppperfahren, eine Ent- 
ſchädigung erhalten foll, noch ihrer Löſung. Das 
gute in weitem Umfange herrſchende Verbot der 

' e, im Reichsſtaate 


nte > e eben 
durch den Staat. der Geſichts- 
punkt, daß neben der öffentlich rechtlichen Ueber- 
nahme der Strafverfolgung eines Uebelthäters 
auch noch das doch den Ausgangspunkt für die 
letztere bildende Bergeltungs- und Entſchädigungs⸗ 
bedürfniß des Verletzten beſtehen bleibt, iſt faſt 
völlig in Bergeſſenheit gerathen oder heute doch 
nur in einem ganz minimalen Umfange durch die 
ſogenannte Buße wahrgenommen. 

Alte diefe Dinge finden eine mannigfaltige Gr- 
örterung und Förderung in der internationalen 
criminaliſtiſchen Bereinigung und es dürfte hier- 
auf hingewieſen zu haben genügen, um auch in 
dieſer Provinz das Intereſſe der betheiligten 
Kreiſe für die Vereinigung wachzurufen. 


Der Entwurf eines Strafgeſetzes gegen 
die Trunkſucht 

ift, wie ſchon gemeldet, im Reichsjuſtizamt bereits 

fertiggeſtellt und ſoll demnächſt veröffentlicht 

werden. Leider wird dies nicht jo früh geſchehen, 


daß der Juriſtentag ſich noch mit dem Entwurfe 


beſchäftigen kann; er hat die Frage, ob die 
Trunkſucht als ſolche ſtrafrechtlich verfolgt werden 
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intereſſanten Thiere des Aquariums anſehen 
müßten, nicht von dem Afſenhaus wegzubringen. 
Der Scherz des Zührers, „eigentlich gehört ihr 
alle dahinein“, wurde mit dankbarem Lachen 
und durchaus nicht wie eine Kränkung aufge- 
nommen. Schließlich gelang es einer neckiſchen 
Krähe, die einer brütenden Ente die Federn aus 
dem Schwanz zu ziehen verſuchte, die volle Auf- 
merkſamkeit der Jugend von den Affen ab auf 
ſich zu lenken. 

Das Aquarium, deſſen Eingang jetzt nicht 
mehr unter den Linden, ſondern in der 
Schadowſtraße iſt, hat ſich ſeit ſeinem 
Entfiehen 1869 die Gunſt des Berliner und 
des fremden Publikums zu erhalten gewußt. 
Es iſt ein ſeltſam maleriſch phantaſtiſcher Bau, 
den der geniale, der Kunſt zu früh durch den 
Tod entriſſene Baumeiſter Lüer aufgeführt hat 
und der in der Reichhaltigkeit feiner Gänge, in 
der Verſchiedenartigkeit feiner Grotten, Fels- 
partien, Niſchen, Höhlen und Teichen durch kein 
ähnliches Werk übertroffen fein dürfte. 

Unter den merkwürdigen und ſeltenen Crem- 
gar von Thieren, die dieſes Aquarium beſitzt, 
ft mir doch ganz beſonders fein Reichthum an 
Blumenpolnpen aufgefallen. Die Pracht dieſer 
Blumenthiere in den verſchiedenen mit Seewaſſer 
angefüllten Glasbaſſins wetteifert förmlich an 
Mannigfaltigkeit mit dem . echte der 
Oberwelt. Welch eine Menge verſchiedener 
„Noſenarten“ allein giebt es hier; von der 
„goldfarbigen Seeroſe“ aus dem adriatiſchen Meer 
bis zur bleich und fahl gefärbten „Wittwenroſe“ 
find fie in allen Jarbenſcalen vorhanden. Der 
ſchönſte aller Blumenpolypen ift jedoch die „See- 
nelke”, fie überſtrahlt fie alle an Farbenpracht. 
Die Thiere erhalten ſich ſehr gut, trotzdem das 
Seewaſſer, in dem ſie leben, auf chemi- 
ſchem Wege hergeſtellt wird. Das Waſſer ift von 
durchſichtiger Klarheit, wird aus großen Eifternen 
vermittels Centrifugalpumpen in ein etwa 20 Meter 
hoch gelegenes Reſervoir gepumpt, aus welchem 
es durch gußeiſerne innen glaſirte Röhren in die 


einzelnen Bechen und von hier wieder in die 


Eiſternen fließt, um von Neuem den Kreislauf 


zu beginnen. 

Es läßt fih denken, daß der Aufenthalt an 
heißen Sommertagen im Aquarium ein äußzerſt 
angenehmer und kühler fein könnte, daran hin- 
dert jedoch das Affenhaus und die große Voliere, 
die im Centrum des Baues ſich befinden. Sie 
entſenden ihre ſchlechten Dünfte auch in die ent- 
fernteſten Gänge, fo daß man ſelbſt in der 
am äußzerſten Ende des Etabliſſements belegenen 
Reſtauration „Im ſchwarzen a zu Ascalon” 
noch von ihnen verfolgt wird. In dieſen 
„ſchwarzen Walfiſch“ dringt nie das Licht des 
Tages, geſchweige denn ein Sonnenſtrahl. 

Das Dictoria-Theater ijt nun gänzlich ver- 
ſchwunden, nichts wie ein weites wüſtes Terrain 
voll Schutt zeigt den Platz an, wo einſt die Pracht⸗ 
entfaltung jener Zeerien, wo „Excelſior“, „Amor“, 
„Die Reiſe um die Welt“, „Die ſieben Raben“ 
fih unſeren bewundernden Augen zeigten. Kier 
wurde der zweite Theil des „Jauſt“ zuerſt ge- 
geben, hier ernteten die „Meininger“ ihre großen 


Triumphe und Rihard Wagners Opern wurden 


von hier aus zuerſt dem Berliner Publikum be- 
kannt — kurz, eine Stätte, überreih an Erinne- 
rungen. Es iſt zu verwundern, daß nicht mit dem 
Verſchwinden des Bictoria-Theaters die neubegrün⸗ 
dung einer anderen Bühne für Ausftattungsjtüce 
geplant worden ift. Diejes gewaltige Theater für 
Pracht- und Maſſenentfaltung hat bis heute noch 
keinen Erſatz gefunden. Atze 

Jetzt, wo nach und nach alles reifeluftige Bolk 
wieder in die Reichshauptſtadt zurückkehrt, 
öffnen, in dieſem Jahre ausnahmsweiſe früh, 
die Theater ihre Pforten. Das königliche 


Opernhaus fängt fogar mit feinen Vorſtellungen 


anderthalb Wochen eher als ſonſt an. Ein früher 
Schluß der Opernſaiſon war nöthig geweſen, da 
es feine beſten Truppen zu den Bayreuther Auf- 
führungen hatte entlaſſen müſſen. Inzwiſchen 
küſtet fih die Kroll'ſche Oper zum Abzuge. Emil 
Götzes Gaſtſpiel, der am Donnerſtag mit Johann 
v. Lenden in Menerbeers „Propheten“ be- 
gann, wird dort die Saiſon zu Ende 


nentbehrlich, iſt auf 


foll, auf die Tagesordnung feiner demnächſt ftatt- 
findenden Berfammlung geſetzt. Unter den ob- 
waltenden Umſtänden wird er nicht in der Lage 
fein, feiner Anſicht noch Einfluß bei der mit Aus- 
arbeitung des Entwurfs betraut geweſenen In- 
ſtanz zu verſchaffen; es ſcheint faft, als ob die 
ſtändige Commiſſion des Juriſtentages durch die 
Zertigſtellung des@ejeentwurfesüberrafchtmorden 
ift. Zür die Discuſſion des Entwurfes in der 
Oeffentlichkeit, vor allem im Reichstage, würde 
ein Beſchluß des Juriftentages nur dann Be- 
deutung haben, wenn er, im Falle er ſich nicht 
für die Verneinung der Frage entſcheidet, 
detaillirte Vorſchläge unterbreitete. 

Die dem Zuriſtentage erſtatteten beiden Gut- 
achten erklären ſich für die Beſtrafung der Trunk- 
ſucht. Es entgeht den Gutachtern nicht, daß da- 
mit ein ganz neuer Zug in unſer Strafrecht 
hineingetragen würde. Das Strafgeſetzbuch be- 
droht Handlungen und Unterlaſſungen mit Strafe, 
nicht aber einen Zuſtand, in den ſich irgend 
jemand verſetzt hat. Eine Beſtrafung der Trunk- 
ſucht iſt nur dadurch möglich, daß der Einzelfall, 
die Trunkenheit, beftraft wird. Einer der Gut- 
achter, Prof. Hiller, ſagt ſelbſt: „Die Trunkſucht 
kann als laſterhafte Gewohnheit, als eingewurzelter 
Hang zum übermäßigen Alkoholgenuß ihrer Natur 
nach ſelbſt Gegenſtand der Repreſſion durch Strafe 
nicht fein. denn das Strafrecht inclufive des 
Polizeiſtrafrechts hat es nur mit verbotenen Hand- 
lungen und Unterlaſſungen zu thun.“ Hinterher 
führt er dann aus, die Trunkenheit ſei als 
„normwidriges concretes Verhalten“ ſtrafbar. 
Er bewegt ſich hier in einem Widerſpruch, der 
bei allen bisher für die Strafbarkeit der Trunk- 
ſucht geltend gemachten Gründen zu Tage tritt. 

Es iſt ohne weiteres klar, daß eine Beſtrafung 
derjenigen Handlung, die eigentlich ſtrafbar fein 
müßte, des Trinkens oder vielmehr des Be- 
trinkens einfach unmöglich ift. Nun foll der Zu- 
ſtand, in welchen ſich jemand verſetzt hat, beſtraft 
werden, aber auch nicht in allen Fällen, ſondern 
nur dann, wenn die Trunkenheit, fei es in 
Kergerniß erregender Weiſe, ſei es überhaupt 
nur öffentlich bemerkbar wird. Will man ſich 
auch über den Widerſpruch mit den Grundſätzen 
unſeres Strafrechts hinwegſetzen, ſo tritt der 
zweite Einwand entgegen, daß die Trunkenheit 


nur o 8 ſtrafbar ſein wird, der die 
Mittel n 


beſitzt, die Folgen derſelben der 


zu entziehen. Darin, daß dieſe 


Einwand mit Recht erhoben werden kann, d 


man in Zukunft von einer gewiſſen Ungleichheit 
des Wohlhabenden und des Aermeren gegenüber 
den Beſtimmungen des Strafgeſetzes wird ſprechen 
können, liegt eine Gefahr, die nicht unterſchätzt 
werden darf. 


Zu den badiſchen Landtagswahlen, 


welche im September ſtattfinden werden, erhält 
die „Nation“ aus Karlsruhe einen Artikel, der 
zunächſt den Verfall des ehemaligen „liberalen 
Muſterſtaates“ erörtert, den er den badiſchen 
Nationalliberalen Schuld giebt, die ihre alten 
liberalen Principien aufgegeben und ſich mit 
wenigen Ausnahmen in eifrige Verfechter des 
Wirthſchaftsſyſtems Bismarcks verwandelt hätten. 
„In dem jetzt beſtehenden Wahlkampf“ — heißt 
es dann weiter — „ſteht die nationalliberale 
Partei völlig allein und hat die Angriffe aller 
übrigen Parteien abzuwehren. Schon der zu- 
fällige Umſtand, daß fie bei der fetzt fälligen 
tainm Erneuerung der zweiten Kammer bei 
2 freiwerdenden Mandaten mit 28 betheiligt 
iſt, während die Ultramontanen lediglich 3 
ſichere Sitze, und die vereinigten Jreiſinnigen 
C ͤðêͥ bbw ·⁰ — ] ͥ ETHERNET RETTEN 


führen. Götzes Johann v. Lenden gehört zu 


den beſten Rollen dieſes Künſtlers, ſeine 
Leiſtung am Donnerſtag erwarb ihm wiederum 
lebhaften Beifall. In der Kraftentwickelung 
feiner Stimme zeigte Kerr Götz große Frijhe 
und Schönheit des Tones; am meiſten zündend 
wirkten die Traumerzählung im erſten Akt und 
die Anſprache an die Empörer im Finale des 
zweiten. Frau Keink als Fides war eine er- 
greifende Geſtalt. Ihr dramatiſches Talent und 
ihr geſangliches Können halten ſich vollſtändig 
die Waage; fie ijt eine vorzügliche Künftlerin. 
Heute ſingt Franzesco d' Andrade den Luna im 
„Troubadour“, während der däniſche Hofopern- 
ſänger Nodal Brun aus Kopenhagen, der am 
Mittwoch in Roſſinis „Tell“ den Arnold mit 
guter Stimme, aber leider mit wenig Temperament 
fang, zugleich fein Gaſtſpiel als Manrico beſchließt. 

Das Wetter will nun einmal den Menſchen in 
dieſem Sommer zu keiner rechten Daſeinsfreude 
kommen laſſen; die „älteſten Leute“ wiſſen ſich 
eines fo launiſchen Gebahrens der Frau Sonne 
wie in dieſem Sommer nicht zu entſinnen. Ob 
ihr die Freude an uns Menſchen abhanden ge- 
kommen iſt, oder ob ſie ſich von dem ewigen 
Einerlei hier unten angeekelt hinter ihrem 
Wolken- und Nebelſchleier verbirgt? Aber nein, 
das kann man nicht annehmen, Schillers Aus- 


ſpruch: „Neues hat die Sonne nie ge- 
ſehen“, iſt lange hinfällig geworden, denn 
feit- Schiller todt ift, haben doch die 


Menſchen ſo viele intereſſante und amüſante 
Erfindungen gemacht, die ſchon der Mühe werth 
find, fie zu beobachten, z. B. das der Sonne Con- 
curren; machende elektriſche Licht. die Haupt- 
ſtraßen und Plätze ſind damit erleuchtet, es giebt 
faſt keinen bedeutenden Laden, kein Hotel, wo 
es nicht vorhanden wäre, und immer mehr ver- 
ſchafft es ſich in Privathäuſern Eingang. Soweit 
allerdings ift man in Berlin noch nicht, daß Par- 
lamentsmitgliedern auf elektriſch durchleuchteten 
Kryſtalltafein Diners ſervirt werden, wie es der 
belgiſche Maler Jan van Beers dem Parlamen- 
tarier John Aird in London gethan haben ſoll. 


und Demokraten nur einen folgen zu ver- 
theidigen haben, hat die natürliche Gegnerſchaft 
aller anderen Parteien, welche die Zahl ihrer 
Landtagsmandate zu vermehren hoffen, wachge⸗ 
rufen. Hierzu kommt, daß, abgeſehen von ihrer 
reactionären politiſchen Haltung, die Führer der 
nationalliberalen Partei durch ihre Unduldſamkeit 
gegen politiſch Andersdenkende, durch geſeliſchaft⸗ 
liche Anfeindung und geſchäftliche Schädigung 
ihrer politiſchen Gegner, durch die maßlos ge- 
häffige und die Baterlandsliebe aller anderen 
Parteien verdächtigende Sprache ihrer Preßorgane 
jih „Feinde ringsum“ geſchaffen haben. In 
dieſem ſchweren und auf jeden Fall Verluſte 
bringenden Kampf ſind nur zwei, allerdings 
höchſt weſentliche, fie unterſtützende Factoren 
vorhanden. Der eine iſt das indirecte Wahi- 
ſyſtem, und der andere die Unterſtützung durch 
die gefammte Bureaukratie in Staat und Ge- 
meinde. Ohne die Letztere wäre die national- 
liberale Mehrheit verloren, und das Bewußtſein 
hiervon läßt eine unabhängige Haltung der Na- 
tionalliberalen gegenüber der Staatsregierung 
und eine freimüthige Kritik der Maßnahmen 
derſelben nicht aufkommen. Das Syſtem der 
Wahlmännerwahlen ermöglicht andererſeits die 
weitgehendſte Beeinfluſſung des Mahlmänner- 
körpers zu Gunſten der Regierungspartei durch 
deren Organe und verhindert die wahre Freiheit 
der Wahl und die Erfüllung des Zwecks der- 
felben, als unverfälſchter Ausdruck der Ueber- 
zeugung der Mehrheit der Wähler zu gelten. 
Mit Hilfe dieſes jhon in den ſechziger Jahren von 
allen Liberalen als reformbedürftig bezeichneten 
Wahlmodus, und im Vertrauen auf den Beiſtand 
der Derwaltungsorgane und der von der Regierung 
geleiteten, vielfach nur durch Zuweiſung amtlicher 
Inſerate lebensfähig erhaltenen, Amtsverkündi- 
gungspreſſe, hofft die nationalliberale Partei und 
ihre Leitung mit einem blauen Auge aus dem 
Wahlkampf zu kommen. durch den Hinweis 
auf das drohende Geſpenſt einer ultramontanen 
Kammermehrheit und auf die von einer ſolchen 
für die jedem liberalen Badener ans Herz ge- 
wachſene Simultanſchule entſtehende Gefahr 
juhi fie die ihr abtrünnig gewordenen Frei- 
finnigen in ihre Zelte zurückzuführen und dem 
Abfall im eigenen Lager zu begegnen. dieſer 
Appell an die Furcht vor dem Glericalismus ift 
aber ſachlich unbegründet. die ultramontane 
Partei, welche früher ſich gegen die Einführung 
der Simultanſchule am heftigſten wehrte, 
kann bei der von dem früheren Staats- 
miniſter Dr. Jolly eingeführten Wahlkreis- 
eintheilung in der badiſchen Volksvertretung 
niemals die Majorität oder auch nur eine 
mafjgebende Stellung für fih erringen; ſie 
kann bei dem für fie denkbar günſtigſten Aus- 
gang der Wahlen niemals mehr als etwa 23 Sitze 
von 63 erobern. Die Forderung der Abſchaffung 
der gemiſchten Schule würde auch bei der über- 
großen Mehrheit des badiſchen Volkes die 
entſchiedenſte Zurückweiſung finden. Wenn ſo 
zu Parteizwecken die Behauptung aufgeſtellt wird, 
die gemiſchte Schule fei in Gefahr, und ihr Fort- 
beſtand hänge von der Erhaltung der ſeitherigen 
Kammermehrheit ab, ſo nimmt ſich dieſelbe höchſt 
merkwürdig im Munde von Männern aus, 
welche feit Jahren mit den pietiſtiſch-orthodoxen 
Conſervativen, den Todfeinden aller gemiſchten 
Schulen, an einem Strange gezogen haben. Es 


ſteht perege zu hoffen, daß die Mähler erkennen 


werden, da emiſchten 

in den Händen freiſinniger, charakterfeſter und 
unbeugjamer Volksvertreter beffer geborgen ift, 
als in jenen compromißſüchtiger, höheren Ein- 
flüſſen nur zu leicht unterliegender National- 
liberaler.“ 

„Die freiſinnige Partei zieht mit dem Bemußt- 
ſein in den Wahlkampf, daß deſſen ſiegreiche 
Durchführung für fie, welche der Unter- 
ſtützung der Bureaukratie und Amtsverkündiger- 
preſſe entbehrt, bei dem geltenden Mahlſyſtem 
und ihrer noch jungen Organiſation ſehr ſchwer 
ift; aber dennoch mit froher Zuverſicht. Sie be- 
fteht darauf, daß nach der Kerftellung der lange 
erſehnten nationalen Einigung des deutſchen Bater- 
landes auch der innere Ausbau deſſelben und 
ſeiner einzelnen Glieder auf volksthümlicher und 
lieberaler Grundlage in Angriff genommen und 
zum Keile der Bolksmohlfahrt durchgeführt wird. 
Sie erftrebt daher und tritt ein: 

1. für die Einführung directer Wahlen zum 
Landtag; 2. für die Sicherung des Wahlrechts 
durch Einführung des Wahlcouverts; 3. für die 
directe Wahl der Kreisabgeordneten und Bezirks- 
räthe; 4. für die Beſeitigung der reactionären 
Gemeindegeſetznovelle; 5. für Einführung des 
Einkammerſyſtems oder zeitgemäße Reform 
der erſten Kammer ($ 27 der badiſchen Der- 
faſſungsurkunde); 6. für Aufhebung der den 
Standes- und Grundherren gewährten Be- 
freiung vom Beizug zur Gemeindebeſteuerung 
($ 81 3. 5 der badiſchen Gemeindeordnung); 
7. für eine gerechte Regelung des amtlichen Der- 
kündigungsweſens; 8. im Intereſſe der Spar- 
ſamkeit für die Aufhebung des unzureichend be- 
ſchäftigten Derwaltungsgerichtshofs und Ueber- 
weiſung der Geſchäfte deſſelben an das Ober- 
landesgericht; 9. für ſportelfreie Raths- und 
Auskunftsertheilung jeitens der Gerichts- und 
Berwaltungsbehörden an regelmäßigen Amts- 
tagen; 10. für geſetzliche Regelung der Ent- 
ſchädigung unſchuldig Derurtheilter und wider ⸗ 
rechtlich Berhafteter; 11. für Beſſerſtellung 
der mittleren und niederen Beamten, ins- 
befondere der Eiſenbahnbedienſteten, und Bor- 
richtungen zum Schutze des Lebens und der Ge- 
ſundheſt der Letzteren; 12. für Beſſerſtellung der 
Lehrer: Zirirung des Gehalts nach dem Dienſt⸗ 
alter und Regelung der Penſionsverhältniſſe der 
Lehrer und der Verſorgung ihrer Hinterbliebenen; 
13. für Kerabſetzung der 1 auf den 
badiſchen Eiſenbaynen; 14. für Befreiung der 
niedrigſten Einkommen von der Einkommen- 
ſteuer (ſteuerfrei blieb bisher nur ein ſolches bis 
zu 500 Mk.); 15. für Unentgeltlichkeit des Volks- 
ſchulunterrichtes und der Lehrmittel; 16. für Auf- 
rechterhaltung der gemiſchten Schule. 

„Dieſes Programm, welches von jedem gut 
liberalen Manne unterſchrieben werden kann, 
wird — deß ſind wir gewiß — ſeine Wirkung 
nicht verfehlen. Bereits find in 7 Wahlkreifen 
deutſchfreiſinnige und demohratifche Candidaten 
aufgeſtellt, nämlich in Mannheim, Schwetzingen, 
Bruchſal, Karlsruhe-Land, Lahr-Land, Müllheim- 
Staufen und Pforzheim. In ebenſo vielen 
weiteren wird die Nominirung der Candi- 
daten demnächſt erfolgen. Wenn damit in 
manchen Kreiſen auch nur die Verbreitung 
kanonier Ideen beabfichtigt wird und ein Er- 


das Kleinod der g 


otg nicht zu hoffen ſteht, fo darf doch ſchon 


eute der Gewinn von 4 bis 5 bisher national- 


liberalen Mandaten als höchſt wahrſcheinlich be- 
zeichnet werden, wozu die bisher innegehabten 
3 Sitze in Lörrach, Offenburg und Bruchſal hin- 
zutreten. Würde ſtatt einer Partialerneuerung 
eine vollſtändige Neuwahl ſtattfinden, ſo würde 
die Zahl der freiſinnigen und demokratiſchen Ab- 


geordneten ſicher auf etwa 12 ſteigen. Jedenfalls 


wird zum erften Male feit langen Jahren im badi- 
ſchen Landtage eine zieibewußte, freiſinnige Oppo- 
ſition fih zeigen und regen, und die Wirkung 
einer ſolchen in den Kreiſen des badiſchen Volkes 
wird nicht ausbleiben! 


Freihafen von Kopenhagen. 

Die Bevölkerung der däniſchen Hauptſtadt ver- 
folgt die Bauten für den großen Freihafen in 
Kopenhagen mit ſehr lebhaftem Intereſſe. Man 
hegt allgemein die Hoffnung — ſchreibt man der 
„P. C.“ —, daß durch dieſen Freihafen die Nach- 
theile, welche Kopenhagen aus dem im Baue be- 
griſſenen Nord-Oſtſeekanal erwachſen müſſen, 
würden wettgemacht werden. In manchen Kreiſen 
zumal ſetzt man beſonders große Koffnungen 
auf die Eröffnung des Freihafens und erwartet, 
daß mit dieſem Zeitpunkte eine neue Aera 
für Kopenhagen beginnen werde. Zur Be- 
feſtigung dieſer Anſicht hat nicht unweſentlich ein 
Bericht des engliſchen Geſandten in Kopenhagen 
an Lord Salisbury beigetragen, in welchem ge- 
ſagt wird, daß Kopenhagen durch ſeinen künftigen 
Freihafen fih zu einem Stapelplatz für Amerika 
und ganz Weſteuropa geſtalten werde. An den 
Hafenbauten wird mit großem Eifer gearbeitet, 
und man hofft, daß der Freihafen ſelbſt, ſowie 
alle mit demſelben zuſammenhängenden weit aus- 
gedehnten Magazingebäude bis zum Frühling 
1894 vollendet fein werden. Die Koſten der ge- 
ſammten Bauten werden wahrſcheinlich bedeutend 
mehr als 20 Millionen Reichsmark betragen; an 
55 werden täglich 2000 Mann ver- 
wendet. 


Deutſchland. 

Berlin, 15. Auguft. der „K. 3.“ wird be- 
richtet: Kier vorliegende Kieler Privatnachrichten 
beſtätigen in erfreulicher Weiſe die günſtigen 
Zeitungsmeldungen über das Befinden des 
Kaiſers. Seit etwa drei Tagen hat die Heilung 
des verletzten Knies geradezu überraſchende Fort- 
ſchritte gemacht. der Kaiſer vermag ſich nun- 
mehr ohne Stock und ohne jede Unterſtützung 
mit Leichtigkeit fortzubewegen. Es wird ſetzt 
von ſeiner Umgebung als fraglos betrachtet, daß 
er im Stande ſein wird, den Manövern in 
Oeſterreich und Deutſchland beizuwohnen. Da- 
gegen -ift es zweifelhaft, ob der Kaiſer feine 
Abſicht ausführen wird, bei dem am 1. September 
in Stettin ſtattfindenden Stapellauf des vom 
„Vulcan“ gebauten Panzerſchiffes zugegen zu fein. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat, wie das „pof. 
Tgbl.“ mittheilt, dem 2. Leibhuſaren-Regiment 
(Kaiferin) ein Gilbergefhenk im Werthe von 
7000 Mk. gemacht. 

* (Die Kaiſertage in Thüringen] werden fih 
— ſchreibt man der „M. 3.“ aus Erfurt — 
eigenartig durch den Umſtand geſtalten, daß an 
den Feſten, den Kaiſerparaden, ſowie den großen 
Manövern der beiden Armeecorps die regieren- 
den deutſchen Fürften und die Prinzen ihrer 
Häuſer, theils als Führer und Schiedsrichter, 


an den Kalſermanövern theiinehmenden Armee- 


und 4 andere Regimenter fremdländiſche 
Monarchen und Prinzen zu Chefs haben. 
Einige von dieſen Regimentern haben ſogar 
mehrere Chefs. Auh von den 7 Cavallerie- 
Regimentern anderer Armeecorps, die während 
der Septembertage den zuſammengeſtellten 
Cavallerie-Diviſionen A. und B. zugetheilt ſind, 
haben 5 Regimenter Chefs. So wird alſo das 
Kaiſerpaar bei feinem Aufenthalte im Heffen- und 
Thüringerlande neben dem König von Sachſen, 
dem Prinzmarſchall Georg von Sachſen und vor- 
ausſichtlich dem Prinzregenten Luitpold von Baiern 
— letzterer ift Chef des Magdeburger Artillerie- 
Regiments Nr. 4 — von den Großherzogen Ludwig 
von Heſſen, Karl Alexander von Sachſen und 
Peter von Oldenburg, den erzogen Ernſt von 
Sachſen-Altenburg, Friedrich von Anhalt und 
Ernft von Sachſen-Coburg-Gotha, ſowie von den 
Fürſten von Waldeck, Günther von Schwarzburg- 
Rudolſtadt und von Reuß jüngerer Linie um- 
geben fein. Dieſen regierenden Herren, welche es 
ſich nicht nehmen laſſen werden, ſoweit es ihre 
Geſundheit erlaubt, dem oberſten Kriegsherrn ie 
Regimenter in der Parade vorzuführen, wird ſich 
dann noch eine große Anzahl von Erbprinzen 
und Prinzen fürſtlicher Häuſer anſchließen. Endlich 
haben, wie verlautet, auch einige außerdeutſche 
Monarchen und Prinzen die Einladung zu den 
deutfchenKaifermanövern angenommen; es werden 
daher der König und der Kronprinz von Ru- 
mänien, der Großherzog von Luxemburg und 
der Herzog von Connaught ꝛc. den Feſttagen bei- 
wohnen. 

* Die Conferenz der dem deutſchen Eiſen⸗ 
bahnverein angehörigen Verwaltungen, zu welcher 
50 Delegirte verſchiedener Bahnen eintreffen, 
findet am 21. und 22. d. Mts. in Graz ſtatt. 
»Wie man der „Br. Ztg.“ berichtet, foll eine 
Vorlage der Regierung für den preußiſchen Land- 
tag zu erwarten ſtehen, welche die Schaffung von 


Alterszulagen für Kanzlei- und Kaſſenbeamte 


bezweckt. 

* [Erhöhung des Zabakzolles.] Für eine 
weitere Erhöhung des ohnehin fehr hohen Schutz- 
zolls auf Tabak wird neuerdings in tabakbauenden 
Gegenden agitirt; man empfiehlt nichts Geringeres 
als eine Erhöhung des Tabakzolles von 85 Mh. 
auf 140 Mk. pro Doppelcentner, weil alsdann 
für die geringeren Cigarrenſorten, bis zum Preiſe 
von 5 oder 6 Pf. pro Stü ß, ausſchließlich deutſches 
Product genommen werden würde. Treffend er- 
widert darauf die in Mannheim erſcheinende 
„Süddeutſche Tabalztg.“: „Ja, wo ſteht denn 
geſchrieben, daß diefes der Effect einer Zoll⸗ 
verdoppelung wäre, abgeſehen davon, daß den 
200 000 Tabakpflanzern 10 Millionen Tabak- 
raucher gegenüberſtehen und eine mächtige 
und fortſchreitende Induſtrie? Zweifellos würde 
eine Verdoppelung des Zolles eine ungeahnte 
Ausdehnung des Anbaus im Elſaß, in der 
Uckermark, in der Oberpfalz, in Oſtpreußen, im 
Taubergrund, in Keſſen, in Sachſen herbeiführen 
und die Folge davon könnte nur eine weitere 
Benachtheiligüng unſeres guten Pfälzer Products 
ſein; ſelbſtverſtändlich würde in erſter Linie der 
minderwerthige Tabak noch weiter im Preiſe 
zurückgehen, wenn das Angebot in ungeahntem 


theils als Zuſchauer in großer Zahl Theil nehmen 
| werden. In der 8 erklärt ſich dies 
ulen ] dadurch, daß von Infanterie, 10 

Cavallerie-, 5 Artillerie-Regimentern der beiden 


corps 16 Regimenter regierende deutſche Fürſten 


Zaren ſagen, daß es die Emancipation der Juden 


Maße ſtiege. Wohin wir dann das ordinäre und 
mittlere Schneidgut abſetzen ſollten, ift uns un- 
klar. Gute Tabake erzielen gute Preiſe und wo 
guter Tabak gebaut wird, wächſt der Anbau. 
Das Gegentheil iſt der Fall bei der Production 
ſchlechter Sorten und dieſen Zuſtand führt nicht 
unſere Steuergeſetzgebung herbei, ſondern, wie 
Hr. v. Maltzahn richtig im Reichstage ſagte, die 
Geſchmacksänderung, das Bevorzugen der billigen 
Cigarre vor der Pfeife. Weshalb ſollen wir alſo 
mit unſerer Phantaſie in die Ferne ſchweifen, wenn 
das Gute in Baden und der Rheinpfalz fo nahe 
liegt? Das Gute liegt in der Selbſthilfe: im 
beſſeren Tabakbau, im Qualitätsbau. Die Er- 
zeugung von gutem Cigarrentabak in Baden und 
auch in der Rheinpfalz iſt, wie die ſchönſten Bei- 
ſpiele, nicht allein aus bevorzugten Lagen, ſondern 
von vielen minderguten Gegenden beweiſen, 
wahrlich keine Aunft. Nicht Unduldſamhkeit allein, 
es will auch Wiſſenſchaft und Geduld beim Spiele 
ſein. Wo man Cigarrentabak bauen kann, dort 
verbeſſere man den Bau; wo nur ordinäres 
Schneidgut wächſt, da wende man ſich fort vom 
Zabakbau, denn die billige Cigarre hat der Pfeife 
den Vernichtungskampf geſchworen und gegen den 
Geſchmack kämpfen die höchſten Schlagbäume, 
die feſteſten Grenzmauern vergebens.“ 

* Rechtsbegriffe der Juriſten und Nechtsvorſtel⸗ 
lungen des Volkes! weichen nicht felten weit von ein- 
ander ab, wie folgender Fall beweiſen wird. Vor 
kurzem erregte ein Selbſtmordverſuch eines Berliner 
Kaufmanns allgemeines Aufjehen, der fih die Puls- 
adern aufſchniit, weil er vom Landgericht I zu einer 
Gefängnißſtrafe verurtheilt war. Der verzweifelnde 
Mann iftam Leben erhalten, aber der Prozeß ſelbſt 
verdient doch zur allgemeinen Kenntniß gebracht zu 
werden. Der betreffende Kaufmann, St., hatte vor 
einigen Wochen in einem NReftaurant zur Nacht 
gegeſſen und vermißte beim Fortgehen De fa 
neuen Regenſchirm, während ein weniger guter 
dort ftehen geblieben war. Kr. St. nahm an, daß die 
Schirme vertauſcht feien, daß den Kellner, nannte ihm 
ſeine Adreſſe, erklärte, daß er den fremden Schirm 
zum Schutze gegen den Regen mitnehmen werde und 
bat, wenn ſich jemand nach dem Schirm meldet, dieſen 
zum Austauſch zu ihm zu ſenden. Es meldete ſich aber 
niemand und Hr. St. benutzte den eingetauſchten Schirm 
als den feinigen, bis er nach längerer Zeit 
von einem Anderen im Leſſing-Theater unter der 
Beſchuldigung, den Schirm geſtohlen zu haben, 
angehalten wurde. die Sache kam nun jur 
gerichtlichen Verhandlung und in der That wurde St. 
von der Ferien-Strafkammer des Landgerichts I. zu 
14 Tagen Gefängniß wegen „Diebſtahls“ verurtheilt. 
Das Gericht erkannte wohl an, daß St. berechtigt 
geweſen, fih des ſtehengebliebenen Schirmes zu be- 
dienen, dann aber hätte er denſelben Tages darauf 
dem Wirth zurlickſchichen oder der Polizei übergeben 
müſſen. Durch Innehaltung des Schirmes und weitere 
Benutzung deſſelben habe fih St. des Diebſtahls 
ſchuldig gemacht. — Wir vermuthen, daß ſehr viele 
aus dem Publikum ähnlich wie St. handeln werden, 
ohne ſich eines Unrechts bewußt zu fein. 

Rus Mecklenburg, 13. Auguft. Im Krieger- 
verein zu Brüel wurde in einer am vergangenen 
Sonnabend abgehaltenen Verſammlung folgende 
Erklärung zur Unterſchrift vorgelegt: „Als Mit- 
glied des Ariegervereins gelobe ich vor Gott und 
allen Kameraden, daß ich mich treu nach den 


Br, Schweiz. 
Bern, 14. Auguſt. Die Zeſtlichkeiten aus an 
der Feier des 700jährigen Beſtehens der Stad 
Bern haben heute ihren Anfang genommen. Die 
Jeſtlichkeiten, welche vier Tage dauern werden, 
umfaſſen ein Feſtſpiel, einen hiſtoriſchen Aufzug, 
Bolksfefte und andere Veranſtaltungen. Eine 
große Anzahl Gäſte iſt aus der ganzen Schweiz 
und dem Auslande hierſelbſt eingetroffen. (W. T.) 


© England. i 

* In einem Artikel über Gladſtones Brief über 
die ruſſiſche Judenfrage ſchreibt „Darkeft Ruffia”: 
„Was wäre Rußland ohne ſeinen Kandel? Was 
würde fein Handel ohne die Juden fein? Odeſſa 
möge als Beifpiel dienen. Bor 90 Jahren war 
Odeſſa ein Fifcherdorf. Jetzt ift es das Emporium 
des ruſſiſchen Handels. Allein in dieſer Stadt 
giebt es 104000 Juden und die Geſchäfte werden 
meiſtens durch fie beſorgt. Die Ausrottung der 
Juden Rußlands würde die Vernichtung des 
ruffiihen Handels bedeuten und kein wahrer 
Freund Rußlands, möge er noch fo ſlavophil 
fein, könnte eine ſolche Eventualität mit Gleich- 
muth betrachten. Die Freunde Rußlands müſſen 
das Land vor ſolchem Verfolgungswahnſinn 
retten, welcher nur ſeinen Untergang zur 
Folge haben kann. Wie kann die öffent. 
liche Meinung einen ſtarken Druck ausüben? 
Diefes Mal ift der kranke Mann keine abge- 
ſtorbene Monarchie. der kranke Mann iſt in 
dem vorliegenden Falle ftark und kräftig. Er 
rühmt ſich ſogar, daß ſeine brutale Macht allen 
anderen Mächten der Welt überlegen iſt. Aber 
ſelbſt für Rußland genügt brutale Gewalt allein 
nicht. Keine Nation, ſo mächtig ſie iſt, kann 
ifolirt leben. Auch Rußland ift empfindlich, fogar 
höchſt empfindlich für das Urtheil des Auslandes. 
Dieſes ift für Rußland, was das Gewiſſen für 
geſittete Nationen iſt. Gladſtone erklärte mit 
Recht, daß fih namentlich die öffentliche Meinung 
auf dem Continent geltend machen müſſe. Dieſe 
ſei wichtiger, als die öffentliche Meinung Englands. 
Vor allem gilt dies von Frankreich, welches viel 
thun kann, um der Berfolgung der ruſſiſchen 
Zuden Einhalt zu thun. Frankreich kann dem 


niemals bereut hat. Wird Frankreich die Rolle 
des aufrichtigen Freundes übernehmen und Ruk- 
land vorſtellen, daß Verfolgung nicht vereinbar 
mit Geſittung iſt?“ N 


Belgien. 

Brüſſel, 14. Auguft, Deputirtenkammer 
Heute wurden die von der Regierung für die 
Maas-Forts geforderten Credite mit 64 gegen 
31 Stimmen genehmigt, 4 Abgeordnete enthielten 
fih der Abſtimmung. Hierauf vertagte fih die 
Kammer auf unbeſtimmte Zeit. (W. T.) 

- Dänemark, £ 

Kopenhagen, 14. Auguft. der König von 
Griechenland wird nach amtlicher Mittheilung 
am nächſten Dienſtag oder Mittwoch hier er- 
wartet. Ueber den Zeitpunkt der Ankunft der 
ruſſiſchen Kaiſerfamilie und der Prinzeſſin von 
Wales liegt bis heute noch keine endgillige Mit- 
7 2 55 vor. Die Ankunft wird vorausſichtlich 
nicht vor der letzten Woche des Auguft ftatt- 


finden, zu welcher Zeit die Reſidenz nach Fredens- 
borg verlegt fein wird. ( 


W. T. 


uch Die = 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Kiel, 15. Auguft. Der Kaiſer begab fih, der 
„Kieler Zeitung“ zufolge, geſtern Nachmittag au 
dem „Meteor“ in die Eckernförderer Bucht. Die 
Kaiſerin kehrte um 6 uhr von Grün 
hol) auf die „Hohenzollern“ zurück, welche 
um 9 uhr mit den Majeftäten in Kiel wieder 
eintraf. Abends fand anläßlich des Geburtstags 
des Prinzen Heinrich eine größere Tafel an Bord 
ſtatt. der Kaiſer empfing heute um 9 uhr den 
General v. Hahnke und den Doctor Backhauſen 


Die Cage des Getreidemarktes. 

Berlin, 15. Auguft. den Abendblättern zu 
folge ift in der heutigen Sitzung des Staais⸗ 
miniſteriums unter dem Vorſitze des Minifter- 
präſidenten v. Caprivi beſchloſſen worden, die 
Aufhebung der Getreidezölle vorläufig nicht zu 
befürworten und die weitere Entwickelung 
abzuwarten. 

Der Weizenpreis wurde heute an der Börle 
mit voller Gewalt von den vorausgeeilten 
Roggenpreifen nachgezogen, fo daß eine ſprung⸗ 
weiſe Erhöhung von 14 bis 15 Mark eintrat. 
Das unnatürliche Verhältniß, daß Roggen er- 
heblich theurer bleibt als Weizen, iſt dadurch aber 
keineswegs geändert, denn auch Noggenpreiſe 
haben ſich um 13 bis 14 Mark wieder ge- 
ſteigert. Auch Hafer war heute ſteigend, Mehl 
animirt, ebenſo Rübſen und Nüböl weſentlich 
höher. 

Dem „Reichsanzeiger“ zufolge hat die Staats- 
regierung in Folge der durch die naſſe Witterung 
ungünſtigeren Ernteausſichten und des ruſſiſchen 
Ausfuhrverbots beſchloſſen, mit Ermäßigungen 
für den Transport von Getreide und Mühlen- 
fabrikaten auf den Staatsbahnen in Form von 
Gtaffeltarifen verſuchsweiſe vorzugehen. der 
neue Tarif läßt die jetzigen Normalfrachtſätze bis 
zu 200 Kilometer Entfernung unberührt, 
gewährt von da ab foriſchreitende erhebliche 
Frachtvortheile und umfaßt "Roggen, Weizen, 
Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte, Mais, Mehl, Graupen, 
Gries und andere Mühlenfabrikate. 

Der „Reichsanzeiger“ ſagt in der Rubrik 
„Statiſtin und Volkswirthſchaft“ unter Bezug- 
nahme auf die frühere Mittheilung, nach welcher 
Preußen in Winterroggen 82 Procent einer 
Mittelernte hat: „Nehmen wir an, daß für 
ganz Deutſchland 82 Procent einer Mittelernte zu 
erwarten ſind, und die Anbaufläche für Roggen 
der vom Jahre 1888 etwa gleihkommt, wo fie 
5814253 Hectar betrug, fo würde der Ertrag 
auf 6256136 Tonnen zu ſchätzen fein, alſo 
nahezu wie im Jahre 1888. Eine ſolche 
Menge würde zum Verbrauch nebft Aus- 
faat genügen und eine Einfuhr wäre 


unnöthig. In den Jahren 1880/81, 1881/82, 


1885/86, 1889/90 war unter Hinzurechnung der 
Importe weit weniger zum Verbrauch nebſt Aus- 
ſaat vorhanden.“ 

Die „Kreuzzeitung“ erklärt es für eine ernſte 
Frage, ob nicht dem gewiſſenloſen Börſenunſug 
gegenüber das Ende vom Liede die gänzliche 
Verſtaatlichung des Getreidehandels fein müſſe. 

Der finnländiſche Senat ſoll auch um die 


Bewilligung des Kusfuhrverbots einkommen, 


da ſonſt die Getreideausfuhr aus Rußland auch 
nach Finnland verboten werden würde. 


Berlin, 14. Auguft. Nach dem „Reichsanz.“ 
hat das Staatsminiſterium den Vorſchlägen des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten betreffend die 
verſuchsweiſe Reform der Perſonenkarife für 


den Derkehr von Berlin mit den Vor- 
orten vom 1. Oktober d. J. ab dahin 
zugeſtimmt, daß die Fahrpreiſe betragen 


follen: bis 7½ Kilometer 2. Klaſſe 15 Pf 


3. Klaſſe 10 Pf., bis 15 Kilometer 30 reſp. 20 Pf., 


bis 20 Kilometer 45 reſp. 30 Pf. Die tarifmäßig 
eingeführten Zeitkarten, Schülerkarten, Arbeiter- 
wochenkarten und Arbeiterrückfahrkarten bleiben 
beſtehen. 

— Eine freie Conferenz von hieſigen Bank- 
und Maklerfirmen hat über die Abänderung des 
Verfahrens beim Kustauſch von Schlufiſcheinen 
über Zeitgeſchäfte berathen und fih über die 
Errichtung einer Centralſammelſtelle für die Ein- 
lieferung und den Austauſch ſämmtlicher Schluß 
fheine bei dem Berliner Kaſſenverein, welcher 
feine Unterſtützung bereitwilligſt darbot, ge 
einigt. Darüber, daß alle Schlußſcheine in 
einer ſolchen Form zu unterſchreiben ſind, daß 
der Austauſch der Schlußſcheine zugleich eine 
schriftliche Geſchäftsbeſtätigung enthalte, und dar- 
über, daß der Austaufc in verſchloſſenen Couverts 
erfolge, herrſchte Einverſtändniß. Zur Berathung 
darüber, ob der Kustauſch obligatoriſch zu 
machen und bis zu welchem Zeitpunkte der Aus- 
tauſch beendet ſein müſſe, ſowie zur Ausarbeitung 
der Details wurde eine aus Vertretern der nam- 
hafteſten Firmen beſtehende Commiſſion eingejetzl- 

Berlin, 15. Auguft. (Privattelegramm.) Der 
Großherzog von Mecklenburg ⸗Schwerin fol 
nach Privatnachrichten an hochgradiger Hals“ 
ſchwindſucht leiden, und jede Hoffnung foll längſt 
ausgeſchloſſen ſein. s 

— Nach der „Kölniſchen Volkszeitung“ ift der 
Beſcheid des Zuſtizminiſters auf die Beſchwerde 
Fusangeis noch nicht erfolgt. Trotzdem werde 
Zusangel in der nächſten Woche feine Strafe antreten 

Breslau, 15. Auguft. der Disponent der 
Firma Theodor Molinari Erben iſt geſtern ver“ 
haftet worden. Durch Fehlipeculationen folt def” 
ſelbe die Firma ſtark geſchädigt haben. 
Liquidation derſelben ſoll wahrſcheinlich ſein. 


5 Warſchau, 10. Auguſt. (Privattelegramm.) 
as „Amtsblatt“ kündigt eine bedeutende Ein- 
ſchränkung der jüdiſchen Studirenden auf der 


Nach den Angaben der Marienburg-Mlawkaer 
Eiſenbahn und den Thorner Weichſel-Rapporten 
waren ſeit der vorigen Nachweiſung auf dem 
Wege hierher und ſind hier zum Theil unterdeß 


7 

aus dem Grunde, weil noch kein fertiges Project für 
den geſammten Rathhausneubau vorliegt und es frag- 
lich iſt, ob 8 überhaupt ein neuer größerer und 
repräſentabler Saal für die Stadtverordneten herzu- 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 15. Auguft. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Cerditactien 243½, Franzoſen 2423 , Lombarden 82/8, 
Ungar. 4% Goldrente 89,30, Ruſſen von 1880 — 
Tendenz: ſchwach. 

Paris, 15. Auguft. Feiertag. 

London, 15. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
96½, 4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
95½, Türken 181, ungar. 4% Goldrente 885/2, 
Kegypter 95/8. Platzdiscont 1½ %. Tendenz: ſehr ruhig. 
— Havannazucker Nr. 12 15¼, Rübenrohzucker 13½. 
Tendenz: ſtetig. 

Petersburg, 15. Aug Wechſel auf Condon 3 M. 
96,25—96,50, 2. Drientanl. 102 ¼8, 3. Orientanl. 102½. 


hiefigen Univerfität an ; Ä 25 ftellen fein wird. der Junkerhofſaal, im Anfange 
P N den Spa eee den des Porigen Sahrhunders, ee , unè burd 
Ar x 3 * ; R reihen un önen Deckenſchmu ausgezeichnet, 
us zul Danzig ,16. Aue Br N . ., Weizen: 2. Roggen: f ift einmal für heutige Verhältniſſe iu klein, 
Detteraugſich E MU. 12.33. a, über Illowo b. Thorn .: b.: dann aber entbehrt er auch gänzlich eines guten 
— erausſichten für Montag, 17. Auguft, a. d. Eiſenbahn: ſtromab: 88 s Eingangs; man 2 erſt durch eine ganze Zimmer- 
viel zwar für das nordöſtliche Deutſchland. To. o. To. To. flucht um zu ihm ju gelangen. Mit dem Rathhaus- 

à elfach bedeckt, trübe; wärmer, ſchwül; Gewitter- | am 9. Auguft 60 = 100 — ausbau aber hat es, beſonders wenn die Handels- 
egen, lebhafter Wind. „ 10. „ 30 100 == calamitäten fortdauern, ebenſo gute Wege wie mit der 
Für Dienſtag, 18. Auguft: „ II. „ 220 23 40 19 Anlage des neuen Gtaditheils zwiſchen dem Neuen 

Wolkig mit Sonnenſchein; angenehm warm. ” 1285, 110 — 3 Markte auf der Nordſeite des Neuen Pregels und dem 
Strichweiſe Gewitterregen 8 3 200 — 2 Jahrmarktsplatze am ſtädtiſchen Turnhauſe, deſſen 
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Albit i — — ber P Kar Pan zuſammen: 940 23 960 19 Verbindungsſtraße von Norden nah Süden, vom 
ver in unjerer Stadt wird ein großer Japfenttreich -r ͤ ————— . Reuen Markt über Neuen und Alten Pregel durch zwei 
Be werden. Da die Truppen erft kurz vor 963 To. Weizen und 979 To. Rogg. Brücken in Ausſicht, mit deren Errichtung der ganze 
nkunft des Prinzen aus dem Manöver zurück. ph. Dirſchau, 15. Auguft. die St. Georgen- | ungeheure Verkehr zwiſchen dem Oſten und Nordoſten 


ehehrt find, fo traten ſchon geſtern Nachmittag um 
Uhr auf dem Exercierplatz vor der Wiebenkaſerne 
die Kapellen des Artillerieregiments Nr. 36, des Gre- 
nadierregiments Friedrich I. und des Infanterieregiments 

r. 28, ſowie die Trommler und Pfeifer der beiden 
letzten Regimenter an, um den Japfenſtreich zu üben. 

ie Klänge der Muſik hatten eine große Anzahl 3u- 


Kirchenkaſſe hatte in dem verfloſſenen Jahre nach 
der Jahresrechnung eine Einnahme von 10 593,46 Mk.. 
welchen Ausgaben in Summa 10 42,58 Mk. gegen- 
überſtehen, jo daß ein Beſtand von 150,88 Mk. ver- 
blieb. — Der Verein für Armen- und Krankenpflege 
durch Diakoniſſen hatte eine Einnahme von 6995,57 


der Stadt (der 
die Anlage der 


verhindert) und dem 
einen neuen und kürzeren Weg einſchlagen würde. — 
Die neueſte Verbeſſerung iſt bei uns, daß ein Theil der 
Hauptſtraßſen nun die ganze Nacht hindurch beleuchtet 


Actien 645, Illinois-Gentral-Act. 92½, 0 
ihi ien 110¼8, Louisville u. Naſhpille- 
Erie- u. Weitern-Actien 19½, 


jetzt Löbenicht und Altſtadt belaſtet und 
Pferdebahn nach dem Sackheimer Thore 
ifenbahnterrain im Weſten 


rred-Actien 46, 
Atchinſon Topeka und 


Santa Fe- Actien 34, 


Mark und verausgabte 4033,10 Mk.; es blieb alfo | bleiben wird; es find ziemlich diefelben Straßen, bei 7. on 15 3 
Brauer herangetodit, ein Beſtand von 2962,47 MR, denen auch tägliche Reinigung bereits feit einiger Zeit] Yacıfe-Drefereb- Achten — Gilber Bullion 8%. 
[Bericht über die Lage des Getreidemarktes | w. Etbing, 15. Auguft. Der Magiſtrat legte in | vorgenommen wird. — Die feit Jahren iwiſchen dem | —...ð :0᷑...ññ́%dnũ —— 
zu Danzig nach dem Stande am 15, Auguſt 1891]: | der geſtrigen Stadtverordneten-Verſammlung ein . und der Beſitzerin des Haufes Theaterplatz Rohzucker. 
l. Auf den Lägern befindliche Mengen: circa Immediatgeſuch an den Kaifer um Erlaß der im Be- | Nr. 5, das fih unmittelbar ans Gerichtsgebäude an- (Brivatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
00 Tonnen Weizen und 400 Tonnen Roggen, ſitze des Staates vorgefundenen unverzinslichen Kriegs- schließt, gepflogenen Berkaufsunterhandlungen kommen Magdeburg, 15. Auguſt. Auguft 13,45 Mi Käufer, 
ſchuld vor. Die Verſammlung beſchloß unter Auf- wohl demnächſt zum Abſchluſſe, indem die Beſitzerin Septbr. 13,52 M do., Oktbr, 1 


gegen ca. 3600 Tonnen Weizen und 200 Tonnen 

oggen am 8. Auguſt 1891. 

II. Die auf Grund erfolgter Abſchlüſſe hierher 
zu liefernden Mengen: ca. 1500 Tonnen Weizen 
und ca. 800 Tonnen Roggen von Polen und Ruß- 
land im Laufe des Monats. 

III. Vom Auslande vorliegende, noch nicht an- 
genommene Offerten: Unbekannt. 

IV. Marktpreis am 15. Kuguſt 1891 pro Tonne: 

egulirungspreis für Weizen, bunt lieferbar, 
tranfit 126% holi. 205 Mh. (am 8. Auguſt 187 MR.), 
zum freien Verkehr 128% 255 Mk. (am 8. Auguft 
237 Mk.), Roggen lieferbar 120% holl. tranfit 
212 Mk. (am 8. Auguft 174 Mk.), zum freien Ber- 
kehr 257 Mk. (am 8. Auguft 224 Mk.). 

V. Bemerkungen: die durch das ruſſiſche Aus- 
fuhrverbot für Roggen, Roggenmehl und Kleie 

rvorgerufene ſtürmiſche Hauſſe-Bewegung in 

oggen, auch Weizen ins Schlepptau nehmend, 

cheint noch weit von ihrem Abſchluß entfernt zu 

ein. Es ſind, wie ſich jetzt herausſtellt, in Danzig 

ſehr große Quantitäten Roggen von Polen und 
Rußland auf Lieferung in den Kerbſtmonaten 
gekauft worden. Die Lieferung dieſer Quantitäten 

Mt den hieſigen Verkäufern durch das Ausfuhr- 
verbot Rußlands geradezu unmöglich gemacht 
worden. Daher drohen unſerem Platze Verluſte 

von ungeahnter und zum Theil unerſchwing- 

; licher Größe, wenn es nicht noch gelingen 
7 ſollte, die ruſſiſche Regierung durch Jnter- 
vention der unſrigen zu vermögen, daß ſie den 

f Export derjenigen Partien, deren Abſchluß vor 
dem Erlaß des en nachgewieſen 

wird, auch nach dem 15./27. Auguft noch geſtattet. 

Das Exportgeſchäft, auch in Weizen, ſtockt voll- 

ſtändig, weil alle eintreffende Waare zu täglich 
geſteigertem Preiſe von dem heimiſchen Conſum 
aufgenommen wird. Das Wenige, was uns die 
heimiſche Ernte bis jetzt geſchickt hat, eignet ſich 


hebung des früheren Beſchluſſes, betreffend die Abjen- das Vorgartent 
dung einer Petition an das Staatsminiſterium, die jo- 
fortige Abſendung des Bittgeſuches an den Kaiſer. 
Abſchriften der Immediat-Eingabe follen dem 
Miniſterpräſidenten v. Caprivi, dem Miniſter des 
Innern und dem Finanzminiſter zugeſtellt werden. — 
Die hieſige Kaufmannſchaft hat ſich bereits vor einiger 
Zeit bei der Eiſenbahndirection zu Bromberg für die 
Einſtellung eines directen Nachmittagszuges zwiſchen 
Elbing und Pr. Holland verwandt, da durch das 
Liegenbleiben der Züge in Güldenboden dem Handel 
und Verkehr der Stadt Elbing mit dem oſtpreußiſchen 
Kinterlande erheblicher Nachtheil erwächſt. Doch er⸗ 
folgte ein abſchlägiger Beſcheid, weil die Bahnbehörden 
die Nothwendigkeit einer ſolchen Verbindung nicht 
anerkennen konnten. Da Elbing bedeutende 3u- 
ſchüſſe zu dem Bau der Bahn Güldenboden⸗ 
Pr. Holland beigeſteuert und f. 3. die Zuſicherung er- 
halten hat, daß directe Verbindung von Elbing nach 
Pr. Kolland ohne Liegenbleiben der Züge in Gülden- 
boden hergeſtellt und beibehalten werden ſoll, erfolgte 
geſtern in der Stadtverordneten Verſammlung eine 
Interpellation an den Magiſtrat, für eine günſtigere 
Lage der Züge einzutreten. Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt theilte mit, daß Schritte bereits unternommen 
ſeien. Es wurde empfohlen, bei dem Eifenbahn- 
miniſter vorſtellig zu werden. — Der hieſige Magiſtrat 
iſt mit dem Magiſtrat der Stadt Erfurt in Verbindung 
getreten, um nach dem Beifpiel der Stadt Erfurt eine 
Petition um Zuſchuß zu den bedeutenden Koften, 
welche der Stadt durch Uebernahme der Alters- und 
Invaliditätsverſorgung erwachſen, einzureichen. 
An Stelle des mit dem 1. Oktober in den Ruheſtand 
tretenden Lehrers der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule, 
Lingenberg, iſt der 4. ordentliche Lehrer der Schule, 
Rector Liedtke, gewählt. 

Th. P. Königsberg, 15. Auguft,- Aus allen Strand- 
dörfern zogen die Sommerfriſchler noch vor der feft- 
geſetzten Zeit heim, weil der unabläſſige Regen den 
Aufenthalt verleidete; jetzt aber nimmt das Wetter 
eine etwas feſtere Haltung an. — Die Gtadtver- 
ordnetenverſammlung lehnte vor kurzem die Be- 
willigung von k. zur Renovation unſeres 


bisherige nach 
erwieſen hat. 


75 die Stadtge 


drücklich 


nicht möglich, 


angewachſene 


Torgen zu feuchter Beſchaffenheit ſehr ſchlecht zu | Junkerhofſaales, des ſetzigen Sitzungsſaales der 
ortiger Bermahlung. ; Stadtverordnetenverſammlung, ab, hauptſächlich wohl nachzuſuchen. 
* j f ERINE — — —— EE IE 2 


i 


er Ausverkauf 


| |L. Cohn jr." Concursmuſſeſ 


Wollwebergaſſe Nr. 10, 
findet täglich zu Taxpreiſen ſtatt. 


Es gelangen zum Verkauf: 


Schwarze reinwoll. Kleiderſtoffe, glatt u. gemuſtert, 
ſchwarze weiße und elfenbeinfarbene Cachemires und 
Creps, ſchwarze Geidenſtoffe, Ballſtoffe, Morgenrock⸗ 
ſtoffe, Jouponſtoffe, Kleiderflanelle, Baumwollflanelle, 
Reſte von Kleiderſtoffen, Hemdentuche, Renforcés, 
Shirtings, Leinen, Taſchentücher, Bettzeuge. 
Verkaufszeit 9—1 Uhr Vormittags. 3—6 Uhr Nachmittags. 
e 


Eiſen-, Stahlwaaren, Kaus - und 


8 Küchengeräthe, 
ſowie ſämmiliche Baubeſchläge empfehle zu billigſten Preiſen. 


des Vereins 


Beriuchs- u. Lehranſfalt für Brauerei in Berlin. 
Winterkurſus 1891/92. i 


nn am 2. November d. J. 
die Geſchäftsſtelle genannten Vereins 


Begi 
Näheres — 


Berlin N., Invalidenſtraße 42. (5575 $ 
| Sega | aer Bengalühe lanmen . Lampions 
j ohier Martha mit bem A| Ftuerwerksköryerr in brillanten Farven, 
N Blotiner beehre ich mich empfiehlt (5888 Fackeln, Stock- 


J ergebenſt anzuzeigen. 
anzig, im Auguſt 1891. 


arie Hornemann 
geb. Rohde, 5 


Hans Opitz, 


Drogerie, Gr. Wollwebergaſſe 21. 


N 7 * 
Offizierpferd, 
a | truppenfromm, für ſchwe⸗ $a 
res Gewicht, 3 ſtehtſß 
preiswerth zum Verkauf. 


Laternen etc. 


Papier und Zeug in 


C A Adreff ter 5683 in d 1 größter Auswahl. Billig ſte 
ilt von apt. Wiborg, pedition Dieler Zeitung erb. r Preiſe. 
Genz Umladegükeen ex 878.19 Junge Jaullerte fud 1 Louis Loewenſohn N 
ütern ex S./ S.] 2 junge Kaufleute ſuchen Bi. 
Orden von La Rochelle und 2 Sept. ein recht geräum. Jimm oii bellen oyi achfl, 
„Um bat, eingetroffen. unmöbl., in guter Familie, hoch- H. Wien, ; 
oſſemente bit Umtauſch der Eon-Iparterre od. 1. Etage, Langgaſſe > 2 
3 ® N 1 event, in, ber Nähe derben mit 5 Milchkannengaſſe 27. 
* epar. Eingang. „K. ; 
Reinhold. Hauptpoftiagernd, (65685 f 


und dann das ganze Gebäude dem Juſtizſiscus behufs 
ſehr nöthiger Vergröfſerung des Gerichtsgebäudes 
verkauft. Hoffentlich kommen wir bei dem projectirten 
Erweiterungsbau auch endlich zu einem den Verhält- 
niſſen angemeſſenen neuen Schwurgerichtsſaale, da der 


Vermiſchte Nachrichten. 


agabe zu feiner alleinigen Erbin berufen, daß der 
nach Zahlung mehrerer (im Teſtamente näher bezeich- 
neten) Legate verbleibende Reſt in Höhe von etwa 
258 000 Mk. zur Begründung eines von der gewöhn⸗ 
lichen Armenpflege zu 
weiſe zur weiteren Ausdehnung e 
vorhandenen Hauſes Verwendung finden 
dieſem Hauſe ſollen in erſter Rei 
d. h. ſolche Kinder Aufnahme, 
Erziehung finden, 
nicht zu ermitteln ſind. Weiter ſollen in dieſes Haus 
Kinder von ſolchen Eltern aufgenommen werden, 
die zwar bekannt, 
befinden, ausgewandert oder auch ſonſt nicht zu er- 
mitteln ſind. Schließlich ſoll die Aufnahme unehelicher 
Kinder bewilligt werden, 
nachſuchen. Ferner hat der Teſtator be- 
ſtimmt, daß die Zinſen längſtens 30 Jahre von ſeinem 
Todestage ab zum Kapital 8 ) 
wenn das gedachte Haus nicht ohne weiteres errichtet 
werden kann, oder die landesherrliche Genehmigung 
ur Annahme der Stiftung unter den feſtgeſetzten Be- 
dingungen verſagt werden ſollte. Iſt es auch nach 
Ablauf dieſer 30 Jahre aus irgend welchen Gründen 


rufen, ſo ſoll die 
Kapital zu Zwecken der Kranken- 
Waiſenpflege verwenden. t i t 
des Teſtators führen. Der Magiſtrat hat die Stiftung 
unter den angeführten Vorausſetzungen angenommen 
und beſchloſſen, hierzu, die kön 


das von meinem verſtorbenen Manne unter der Firma 


al altbekannte beſtrenommirte Kandſchuh-Geſchäft nebit dahin 


freien Zutritt. 


3 Garten-Reſtaurant, Petershagen 
rechts 


[Concert im brillant illuminirten 
SI Garten, 
Brillant-Pracht-Feuerwerk, aus- 


2 1242 M do., Novbr- 
Dez. 12,60 M do., Januar-März 12,82 Al do. 
Butter. 

Hamburg, 14. Auguſt. (Bericht von Ahlmann u. Bonfen.) 
Notirung der Notirungs-Commillton vereinigter Butter- 
kaufleute der Hamburger Börje, Hof- und Meierei-Butter, 
friſche wöchentliche Lieferungen: 

„Kiaſſe 107—108 M, 2. Klaſſe 105—106 M per 
50 ie Netto, reine Tara. Tendenz: feft, 
erner Privatnotirungen per 50 Nilogr.: 

Geſtandene Partien Hofbutter u. fehlerhafte 9 rx 


errain käuflich von der Stadt erwirbt 


jeder Richtung hin als ungenügend ſich 


ichleswig-holiteiniiche u. ähnliche Bauer-Butter 85—35 M, 
Berlin, 15. Auguft. [erpſchaft der Stadt Berlin.] lioländiſche und elthländilhe Meierei Buer 30—95 il 
Ein am 23. Juni d. J. hierſelbſt verſtorbener Rentier | unverzolit, böhmiſche, galisiihe und ähnliche 60—72, M 


meinde Berlin teſtamentariſch mit der — 
niſche, neuſeeländiſche, auſtraliſche 50—70 M 


trennenden Hauſes beziehungs- 
eines ſolchen etwa 
olle. In 
e aufgefundene, 
erpflegung und 
unbekannt und 


K 
Ni mit 103—105 M, zweite 100—103 
tetto. Die in voriger Woche gemeldete gute Kaufluſt 
pien auch in dieſer an und wurde anfangs bereitwillig 

08 M für feinſte friſche Lieferung bezahlt, ſpäter trat 
mehr Ruhe ein, doch blieben Preiſe unverändert, und 
ift der größte Theil der Zufuhr geräumt. Friſche Bauer 
und 2 78 Sorten gefragt, fremde Waare unver- 
ändert ruhig. 

In der Auction des oit-holiteiniihen Verbands 
wurden 92/3 Tonnen Butter ausgeboten, davon erreichten 
33/3 Tonnen einen Brutto-Durdihnilt von 106% M, 
von welchem Preis die Producenten Auctions Ber- 
bandhoften und Fracht zu tragen haben. 59/3 Tonnen 
blieben unbefriedigender Gebote halber unverkauft 


zurück. 
Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 15. Ausuit. Wind: WNW. 

Aingekommen: Perſeverance (SD.), Frear, Gunder- 
land, leer. — Tirfing (SD.), Anderſſon, Aarhus, leer. 
— Carl u. Maria, Liefländer, Königsberg, Getreide 
(beſümmt nad Roroa 3 E. 

Gefegeit: Lina (SD.), Köhler, Stettin, Güter. 

Im Ankommen: Dampfer „Denham“. 
— —— ünf— — — — 

Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 

2 Nachrichten: i. B. H. Rödner, — das Feuilleton und Literariſche: 
K. Rödner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Narine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
theil Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


F itunſchaftlicher Garten 
Auguft 1891. (Höcherl-Bräu.) 
Heute Sonntag, 18. Auguſt: 


[Humoriſtiſcher Abend 
Albert Semada's 


Leipziger Sänger 


Anfang 8 Uhr. Sonntags 6 Uhr. 
Fritz Hillmann. 


deren Eltern 
ſich aber in Krankenhäuſern 
deren Mütter dieſelbe aus- 


geſchlagen werden ſollen, 


das angeordnete Haus ins Leben ju 
Stadtgemeinde Berlin das bis ehe 
un 

Die Stiftung foll den Namen 


gliche Genehmigung 
9 
Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


J. Rieser aus Tyrol 


im Jahre 1845 begründete, von mir feit dem Jahre 1871 
ſelibſiftändig weitergeführte 


Handſchuh-Geſchäft 
und Lager von Cravatten, Tragbändern, 
Cachenez, nebſt kleineren Artikeln 


Langgaſſe Nr 6 


am 15. Auguft cr. an y 5 Kurhaus 
Mae. Kaunzinger Westerplatte. 
i Sonntag: Grosses 
b , lbe unter der alten Fi d W 
Mac einen b Sl blähen fortführen wird E Militair-Concert 


ausgeführt von der — des 


weiches mir während der lengen Reihe von Jahren zu Theil Artillerie-Regiments No. 


geworden iſt, an u. erbitte da en emne achfolgerin. en Sod Kol Ern 
Therese Bieser geb. Kroell. Dirigenten Hrn. Krüger, 


Anfang 4 Uhr. Entree 25 3. 
Wochentags 10 2. > 


H. Reissmann. 


ANilhelm&henter 


Gr. Künſtler⸗Spetiglitäten⸗ 


. E 


Unter höflicher Berugnahme auf Obiges erlaube mi 
ergebenft mitzutheilen, daß ta am 15. Auguft er. das um 
hieſigen Platze unter der Firma 


J. Nieſer aus Tyrol 


gehörigen Artikeln übernommen und unter Beibehaltung 
der alten Firma in bisheriger Weiſe fortführen werde. Das mei- 
ner Vorgängerin in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen bitte 


ch auch auf mich gütigſtübertragen zu wollen. Ich werde beitrebt 6 | 5 y í 
nigh begründeten Ruf welchen die Firma unter der,ausge- h fr jr ¢ ung. 
zeichneten Leitung meiner Vorgängerin erworben, durch Neues Künſtler-Emſemdle. 


Rreellſte, aufmerkſamſte Bedienung ungeſchwächt zu erhalten. 
X Mit vorzüglicher Hochachtung > 

me. Kaunzinger. 
English Spoke. 


Brothers Leopold, 
mufik. Clown, 
Genoras Pepita und 
Concha Seiwa, 


con parle français. 0 
x panti es Ballet-Duo, 


er, f Reftaurant zur Raterhalle, ri, Rofa Gternau, 
| 8 i Walzerſängerin. 
ae nente any, | Breinerr.s re mit wine 


undemeute. 
Alphonſo Araglio, 


n. feinen ufa Diener 


Hochfeines Rikar (5530 


ER unverheira e enpneyu u Shen. = AO ngeri 
ofor 8 . i erfängerin, 
ucht sofort H. Märtens. Kaiſer⸗Panoram Ahr. Surg Malabariit, 
Deffentlichen Portrag X Felicitas-Zerzett, 
über den Nutzen der Siam. e rer Eno. 
— —— e ndo, 
Stenographie Tivoli Hochturnkünitier. 
3 ält Herr B. Fiebig Di ò IVO I Mr. Gradee, Stuhlpyramidiſt. 
v h ebig Dienſtag, den Luigi - fo. 
N 3 0 8 — Sonntag, den 18. Auguſt cr. : 8 2 Aer 
salje Rre b. Sebermann hal Abſchiedsabend A. Sattler, Geſangshumoriſt. 


preie der Plätze ſowie alles 
eitere BB fiehe Plakate. 
Kaſſenöffnung 5 Uhr. Anfang 


Raimund Hanke’s 
61/2 Uhr. Ende d. Borit. 11 Uhr, 
Montag, den 17. Auguft, 


Leipziger roke Künſtler⸗ 
n Sängern. eaten orelan, 


ito Nowka. Hervorzuhebenſind:]Gaſtſpiel d i - i i i 
, dtr- Goswin. Die Direction, 
feuer, Glaube, Liebe, 9 Einziges Wiederauftreten — Te ee er. = 


Gängerheim, 


Montag, d. 17. d. Mis., großes 
Anfang 6 Uhr. Zweites 


Fontainen. Zum Schluß: Schlacht- lien Denen, welche meinen 
feuerwerk bei Königgrätz. Billets B A leben Mann, a — teuern 
hierzu im Borverhauf + haben . Seebad Bröſen. |Rater, den Sugiührer Zierke zu 
d. Conditorei d. Hrn. Brunies, à Grabe geleitet haben, Herrn Pre- 
2 lLangenmarkt, i. d. Ciggrrenholg, Sonntag: diger Weinlig für jeine tröſtende 
5. Hrn. Martens u. im Reltaurant Großes ar boncer Grabrede, den Herrn Kollegen 
d. Fr. Baumgardt, Holmarht 17, 9 „des Verſtorbenen für die liebe- 
Aia 20 u. 10.5. Das hochgeehrteſunter persönlicher Leitung des] volle Theilnahme und für die 
Publikum bitten z. d. Unternehmen Concertmeiſters reihen Blumenſpenden tagen wir 
um geneigte Unterſtützung, Hoch- Herrn Louis Herrmann. hiermit unſern innigſten Dank, 
lachtungsvoll Arthur Gelsi Reltau-| Entree 20 H, Anfang 4½ Uhr. Wittwe Bertha Zierke 
Alrateur, O. Nowka, Pyrotechniker. 3093) J. Bohlinger. 15692) und Töchter 


Aufträge 
von 20 Mark an, 
Proben, Preislisten ® 

franco. 


2-5 Breitestr, 


und 
E Brüderstr. 


Berlin C. Gründung 1839. 


| 
| 


fle u Sammete. 


Seiden-Damaste. 


Ganzseidene, vorzügliche Qualitäten in überaus reicher Auswahl neuer 
Punkt-, Bohnen-, Blumèén-, Fantasie- un 8 Breite 50—54 
em., das Meter Mark 3,00. 4,00 ünd 5, 


Schwere Lyoner Qualitäten in besonders re er Breite 56—58 cm., 
Meter Mark 5,50. 6,00. 6,50. 7, 60. 7,50 und 9,0 


Gestreifte 
Atlasse und Merveilleux. 


Reliefartige Streifen auf Atlas-Grund. 
Breite 50—51 cm., das Meter Mark 3,50 und 3,75. 


Reiche Atlas-Streifen auf reinseidenem Rips- und Armure- ee 
Breite 53/56 cm., das Meter Mark 4,00. 5,00 und 5,50 


Moires Francaises. 


Ganzseide, Vorzügliche Qualitäten. 
Breite 52—54 cm., das Meter Mark 4,00 und 5,00. 


Hochfeine Lyoner E 
eidene Roben-Stoffe 11 


mit Wollen-Einschlag. 
Fein- und stark-gerippte, weiche Gewebe, Glatt und Gemustert. 


Seiden-Bengaline, 

Breite 54—60 cm., das Meter Mark 4,00. 5,90. 6,50 und 7,25. 
Seiden-Vietoria-Crystal, Breite 58 cm., das Meter Mark 6.00, 
Seiden-Sieilienne, Breite 56—58 cm., Meter Mark 6,00. 6,50 und 7,60. 
Crêpe du Japon, Breite 120 cm., das Meter Mark 10,50. 


6ros de Tours, für Confection, 
7 Breite 133 em., das Meter Mark 15,00 und 18,00 


Gemustert Seiden-Bengaline, 
Breite 54—56 cm., das Meter Mark 4,50. 5,00 und 5,50. 


Seidene Futter-Stoffe. 


Halbseiden Köper für Taillen-, Aermel- und Schleppen-Futter, 

Breite 77% cm., das Meter Mark 2,50. 
Halbseiden Atlas, Breite 60 cm., das Meter Mark 2,00. 
Ganzseiden Lustrine, Breite 58 cm., das Meter Mark 2,00. 
Ganzseiden Taffet, schwere Qualität, Breite 70 cm., das Meter Mark 3,75. 


Schwarze seidenst 


Satin Merveilleux. 


H Ganzseide. Solide, glänzende Qualitäten. Br. 50—56 cm., das Meter Mark 2,00. 
85 2,25. 2,50. 3,00. 3,50. 3,75. 4,00 und 4,5 
Halbseiden Merveilleux, Breite 46 cm., das Meter Mark 1,25. 


Seiden-Atlasse. 


Ganzseide. Schwere, reiche Qualitäten. 
Breite 53—60 cm., das Meter Mark 4,00. 5,50. 6,75 und 8,50, 
Halbseiden Atlas. Breite 48 cm., das Meter Mark 2,25. 


Gerippte Seiden-Stoffe. 


Ganzseidene Faille, für falsche Röcke und Unterkleider besondo gone 
Qualitäten, Breite 51 und 57 cm., das Meter Mark 2,50 und 3 
Ganzseidene, feingerippte Germanla. 
2 Breite 54 cm., das Meter Mark 4,00 und 4,50. 
S Ganzseidene, starkrippige Faille Frangaise, 
h Breite 51—56 cm., das Meter Mark 3,00. 3,75. 4,50 und 5,00; 
Ss Ganzseidene feingerippte Lyoner Faille Diamant. 
10 Breite 58/62 cm., das Meter Mark 7,00. 8,00 und 9,00, 


Crêpes und Armures. 


Ganzseidene Peau de la Reine. Mattglänzende, feine Armu 
Breite 51—52 cm., das Meter Mark 3,09 und 3,50, e 
Ganzseidene Armure Egyptienne, Geschmeidige, glanzreiche Cröpe.dewebe, 
Breite 51/53 cm., das Meter Mark 3,00 und 3,75. 
Ganzseiden Surah. Starkgeköpertes Gewebe. Br. 54 cm., Meter Mark 4,00, 
Ganzseiden Armure Toscame. Kleinkörniges, elegantes Gewebe. Breite 
53 cm., das Meter Mark 4,50. 
Ganzseiden Ar mure Pique. Geschmeidiges, elegantes, feinkörniges Muster. 
A Breite 54 cm., das Meter Mark 5,0 
2 Ganzseiden Crêpe de Chine, 5 Qualität. 
Breite 58 cm., das Meter Mark 5,00. 
Ganzseiden Drap Diagonal. Besondere Neuheit! Crêpeartiges Gewebe mit 
2 Köperbindung, Breite 54 cm., das Meter Mark 6,0 


Satin Oriental. 


Ganzseide, Doppelseitige Cachemire-Gewebe mit mattem Glanze. 
Breite 53—60 cm., das Meter Mark 4,00. 4,50. 5,00. 6,00 und 7,50, 


Shanghai. 


Ganzseide. Glattes, echt Chinesisches Gewebe. 
a Breite 56 cm., das Meter Mark 3,25, 


. 


Schwarze Seiden-Sammete. „Croise-Gewebe“, 


g Vorzügliche Qualitäten. Br. 47 cm., Mtr. M. 3,00. 3,50. 4,00. 5,00. Mit doppelter Seiden-Kette, Br. 47/50 cm., M. 6, 00. 7,50 und 10,00. 
: Ganzseidene Köper-Sammete für Roben, Breite 50 cm., 3 Meter Mark 12,00. 15,00 und 18,00. 


| Schwarze Gemusterte Seiden-Sammelte. 


5 Gestreift Seiden-Sammet. Seiden-Atlas-Grund, schmal- und breit gestreift, Breite 48 em., das Meter Mark 4,50. 
Damassirt Seiden-Sammet. Reicher Atlas-Grund mit neuen, eleganten Jacquard-Sammet-Mustern, Breite 48 cm., Meter Mark 4,50. 
Velours Louis XV. Hochelegante Rococo-Sammet-Muster mit Bordüre auf Atlas-Grund, Br. 52—55 cm., Meter Mark 6,75. 10,50. 12.00. 


| Schwarze Seiden- Plüsche. Breite 48 cm., Meter Mark 4,00. Breite 60 cm., Meter Mark 6,00, 


Schwarze Seiden-Mäntel-Plüsche (Sealskins). Breite 60 cm., das Meter Mark 7,50. 10,00. 12,00 und 15,00. 


| Grosses Lager schwarzer Tricot-Taillen der pai ! 


zu 2 M. 50 Pf., 3 M., 3 M. 25 Pf., zn 6 M. 50 Pf., 7 M. 50 Pf., 9 M. 50 Pf., II M. 25 Pf. und 13 M. 50 Pf., 


E] 2 


| Neuheit: F eder- Boas aus glanzreichen Hahn-Federn, Länge 2], Meter, das Stück 15 M., 18 M., 25 M. u. 30 M. 
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Beilage zu Nr. 19056 Der Danziger Zeitung. 


(Nachdruck 
verboten. 


Ein Modell. 
Von Wilh. Rohlfs. 

Eliſabeth ſollte zum Bäcker gehen und ein 
Schwarzbrod zur Abendmahlzeit für fih und die 
Mutter holen. die Mutter war ſchwach, lag viel 
zu Bett und konnte ſich kaum auf den lahmen 
Beinen durch das Zimmer ſchleppen. Die beiden 
Frauen lebten von Elifabeths härglichem Verdienst 
Bar der Nadel, und in der Küche regierte Schmal- 

ans. i 

Da war es denn kein Wunder, daß die jugend- 
liche Erſcheinung der Tochter bleich und zart war. 
Ihre von Natur feinen Züge waren fo ſchmal, fo 
durchſichtig, daß die ſchwarzen Augen einen faſt 
unheimüchen Umfang erhielten; ſie waren groß 

1 und tief und wurden noch gehoben durch die 
ſcharf gezeichneten, ebenſo dunklen Brauen. Von 
haohiſchwarzem, üppigem Haarwuchs umrahmt, 
chien dieſer Kopf mehr dem Süden, als dem 
farbloſen Norden anzugehören. 

Sie erregte auch Auffehen, wohin fie kam, und 
da es dem jungen Mädchen nicht angenehm war, 
die Blicke der Vorübergehenden ftets auf fid 
gerichtet zu ſehen, ſo machte ſie ihre Einkäufe 
gewöhnlich nur des Abends und ſchlich dann jo 
ſchnell wie möglich an den Mauern der Käuſer 
entlang. B 

Der Bäckerladen war heute Abend gedrängt voller 
Käufer, und auch auf den Straßen wimmelte es 
von Fußgängern, die ſich in der lauen Jrühlingsluft 
luſtwandelnd ergingen. Die Straße hinab kamen 
zwei Herren in reiferem Alter mit graugeſprenkeltem 
Haar und Bart; beide waren elegant gekleidet. 
Während der eine der Herren ſchweigend und 


mit ernfter Miene der Rede feines Begleiters 


lauſchte, geſticullrte dieſer lebhaft, und über 
iner ganzen Erſcheinung lag etwas Fieberhaftes, 
dem Blicke, mit dem er von Zeit zu Zeit 


leinen Zuhörer von der Geite maft, etwas Lauern⸗ 
ie 


des, Stechendes. 2 

„Ja“, fagte der Erſtere, „es ſcheint wirklich ein 
vortheilhafies Geſchäft zu fein”. 

„Ein brillantes Geſchäft!“ erwiderte der Andere. 
„Sie können auf einen koloſſalen Gewinn 
rechnen!“ 

„Man muß ja ſeiner Sache auch gewiß ſein, 
wenn man fein ganzes Bermögen fo auf eine 
Karte jet, — — aber Gie find ein geriebener 
Geſchäftsmann, mein Freund, bei Ihnen ift die 

Sache in guten Händen.“ 

Beſcheid! Ich habe alſo Ihr Wort?“ 

In dieſem Augenblich waren ſie vor dem 
Bäckerladen angelangt; Eliſabeth hatte ihren Ein- 
kauf gemacht und bahnte ſich nun einen Weg 
durch die Menge. der volle Schein der Laterne 
vor der Thür ſiel auf ihre Geſtalt, die ſich ſcharf 
von der Dunkelheit abhob. Ohne die Frage ſeines 

Begleiters zu beantworten, blieb der Angeredete 
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„Perlaſſen Sie fih nur auf mich, — ich weiß 


Sonntag, 


Malergeſellen geſchenkt?“ — „Ja, ijt das nicht 
entſetzüch, liebe Mutter?” 

Sie lauſchten beide. 
geſcheut. „Wenn er es nur nicht iſt!“ 
Elifabeth ängſtlich. „Ich wage es gar nicht, zu 
öffnen.“ — „Laß die Stubenthür offen ſtehen, 
Kind, dann kann ich ſehen, wer es iſt.“ 

Als Elifabeth die nach der Treppe führende 
Küchenthür öffnete, erbleichte ſie; es war wirklich 
der Herr von vorhin. 
mit ernſtem Lächeln, „darf ich eintreten?“ Eliſa- 
beth wurde dunkelroth vor Zorn, ſie wollte dem 
Herrn die Thür vor der Naſe zuſchlagen, aber 
in demſelben Augenblick rief die Mutter von 
ihrem Stuhl: „Was wünſchen Sie, mein Herr?“ 


— „Laffen Sie mich nur ruhig hereinkommen, 


mein Kind“, ſagte der Fremde beruhigend, Lich 
komme mit der beſten Abſicht von der Welt.“ 


Langſam öſinete fie die Thür, indem ſie die 


Augen niederſchlug. 3 ©. 
„Was wünſchen Sie“, fragte die Mutter unge- 
duldig. „Ich bin Maler“, erwiderte er, „und 
als ich vorhin 
den Kopf, nach 
muß.“ Ruhig, 
Modell!“ — „Nun, nun“, beſchwichtigte er, „ ſo 
laſſen Sie uns doch über die Sache reden. 


bin ja ein Mann in geſetztem Alter, die Kleine 
braucht ſich wirklich nicht vor mir zu fürchten“. 
— „Ja, das kennen wir! Nein, aus der Sache 


kann nichts werden.“ 


Eliſabeih hatte fih beruhigt; ihre Neugierde 
war erwacht, ſie wagte ſich aus ihrer dunklen 
Ecke und ſtarrte den Fremden an. Es ſchmeichelte 
ihr, daß er ſie malen wollte, und ſie hatte einen 
unklaren Begriff, daß fie damit Geld verdienen 
könne. „Nun, was meinen Sie denn, kleines 
Fräulein“, fragte er in richtiger Erkenntniß des 
ſchwachen Punktes. „Möchten Sie ihr ſchönes 
Köpfchen nicht gern auf der Leinwand ſehen?“ 
— „Ich weiß nicht“, ſtammelte fie, zu der Mutter 
„Sind Sie denn auch wirklich ein 
Er zog eine Diſitenkarte aus der Taſche 
und überreichte ſie ihr, Voller Entzücken rief ſie 
aus: „Ach, Mutter, das ift ja der große Künſtler, 
von dem Heinrich ſo oft ſpricht; er ſagt, das iſt 


hinüberſehend. 
Maler?“ 


der allerbedeutendſte Maler im ganzen Lande.“ 


der Fremde lächelte über dies Lob aus un- 
ſchuldigem Munde. „Alſo Heinrich „ 
der 
Bräutigam meiner Tochter“, erwiderte die Mutter; 
„er ift Malergeſelle. Dann muß es ja doch feine 
Richtigkeit mit Ihnen haben, aber Modell ſoll fie 


Wer ift denn dieſer einrich?“ — „Es 


trotzdem nicht ſtehen.“ 


Eliſabeth ſtarrte den Maler neugierig an; fie 
hatte ihre Zurcht völlig verwunden und fühlte 
fich von feinem freundlichen Aeußern angezogen; 
ſie hatte nichts dagegen, gemalt zu werden. Sie 
warf einen Blick in den Spiegel und ſtrich glät- 


tend über 


An der Küchenthür wurde 
ſagte 


„Guten Abend“, ſagte er 


Augen hängen. 


Ihre Tochter fah, fand ich in ihr 
dem ich ſo lange geſucht habe, 
den ich nothwendig für meine Gemälde haben 
aber mit großer Beſtimmtheit 
erwiderte Frau Kolm: „Meine Tochter ſteht nicht 


Hand auf die Schulter. 


16. Auguft 1891. 


Der Maler verabſchiedete fih, — 


da fiel ſein 
Blick auf ein kleines Bild an der Wand. Er 
näherte ſich demſelben und nahm es genauer in 


Augenſchein. „Das hat Keinrich gemalt“, ſagte 
Eliſabeth erröthend. „Wirklich?“ ſagte der Maler, 
das Bild wieder an ſeinen Platz hängend. „Eine 
gute Leiſtung für einen Malergejellen; mit dem 
muß ich einmal ſprechen, er ſcheint entſchiedenes 
Talent zu haben.“ — Eliſabeth ftrahite vor 
Freude, die ſchwarzen Augen glänzten, ſie ſchlug 
die Günde zuſammen: „Er foll zu Ihnen kommen, 
ich will ihn Ahnen ſchicken, und ich werde Ihnen 
ſitzen, verlaſſen Sie ſich darauf.“ 

Er betrachtete ſie unverwandt. Es war, als 
könne er fih nicht losreißen von ihrer Schön⸗ 
heit. Sein Blick glitt über ihre Geſtalt, ihr 
Antlitz, ihr Haar und blieb an den ſtrahlenden 
Ein paar Secunden ſtarrten die 
Beiden einander an, er aihmete tief auf, und 
über ihr Auge legte ſich ein feuchter Glanz, ein 
leichter Schleſer. Dann brach er ſchnell ab, nahm 
Abſchied und ging. 

„Liebſte Mutter!“ rief ſie aus, vor Freude im 
Zimmer umhertanzend, „welch' ein Olück, da ift 
Geld zu verdienen! Das iſt etwas anderes, als 
ſo Tag aus, Tag ein auf die langweilige Näh- 
arbeit zu ſtarren. nic 
alles kaufen, Mütterchen! Denke nur. Und Heinrich 
kann vielleicht etwas lernen und ein großer 
Künſtler werden.“ ` 

Die Mutter lächelte ſtill vor fih hin über die 
weitſchweifende Phantaſie des Kindes, war aber 
im Grunde nicht unzufrieden mit der Ausſicht 
auf eine kleine Dermehrung der kärglichen Ein- 
nahmen. 

Nach einer Weile klingelte es abermals. Dies- 
mal war es ein Kellner von einer nahegelegenen 
Reſtauration, der den verwunderten Frauen einen 
ganzen Korb voll der leckerſten Speiſewaaren 
brachte. Es ſei von ihrem neuen Freund, ſagte 
er, und bezahlt wäre bereits alles. 3 

Das wurde ein vergnügter Abend! Und wäh- 


rend der Nacht umgaukelten Elifabeth die ver- 


lockendſten Träume. ; 
* 

Wenige Tage ſpäter fanden ſich Eliſabeth und 
ihr Bräutigam bei dem berühmten Künſtler ein. 
Er empfing ſie auf das Freundlichſte und zeigte 
ihnen alle Schätze ſeines Ateliers. Sie waren 
ganz ſtumm vor Staunen und wurden nicht 
müde, alles anzuſtarren und zu bewundern. 
„„Ja, das ift eine andere Art Malerarbeit“, 
ſagte Heinrich mit wehmüthigem Lächeln. 
„Hätten Sie Luft: dazu?“ fragte der Maler 
freundlich. „Freilich habe ich das!“ ſagte der 
arme Malergeſelle und dachte mit einem tiefen 
Seufzer an das Eitterwerk am Schloßgarten, das 
er anſtreichen mußte. Der Maler legte ihm die 
„Ich glaube, Sie haben 
Talent. Wenn Sie Luſt haben, will ich mich 
Ihrer annehmen, — um Ihrer Braut willen. 


Und was können wir nicht. 


Ateliers, wo er ihr den Entwurf zu ſeinem neuen 
Gemälde zeigte. 

„Sehen Sie, da ſtehen Sie — eine junge 
Italienerin mit Zigeunerblut in den Adern — 
eine Tochter des ſonnigen Südens.“ Und ſich 
über ſie beugend, ſtarrte er ihr in die Augen. 
„um dieſer Augen willen wünſche ich Sie zu 
malen, um Ihres Haares, Ihrer feinen Züge 
willen ſchenke ich Ihnen meine Freundſchaft.“ 

Der Klang feiner Stimme verwirrte ſie, ſie 
zitterte und eine heiße Röthe ſtieg in ihre Wangen 
auf. Sie lauſchte ſeinen Worten wie einer ſchönen. 
fremdartigen Muſik. Er aber raffte fidh auf und 
trat an Heinrich heran, der feine Faſſung wieder 
gewonnen hatte. Ermunternd redete er ihm zu und 
rieth ihm, feine neue Thätigkeit unverzüglich zu 
beginnen. 

Man kam überein, daß Eliſabeth ſchon amnächſten 
Tage wiederkommen ſollte, und daß fie bis zur Boll- 
endung des Gemäldes täglich einige Stunden im 
Atelier zubringen müſſe. Don irgend welchem 
Mißtrauen war natürlich keine Rede mehr, Heinrich 
war ſo erfüllt von ſeinem Glück, daß er für 
nichts weiter Gedanken hatte. 

In das ärmliche Heim in der engen Straße 
kehrten lichtere Tage ein. Heinrich erfüllte die 
niedrigen Stuben mit ſeiner hoffnungsvollen 
Freude, Eliſabeih war eben fo glücklich darüber 
wie er ſelber, und ihr Mund floß über in Lobes- 
erhebüngen über ihren Wohlthäter. Sie ſaß ihm 
täglich, und ihr Zuſammenſein befchränkte ſich 
nicht darauf, daß ſie ſein Modell war, ſondern 
er ſprach mit ihr über ſeine Kunſt, über ſein 
Denken und Streben, als beſitze ſie denſelben 
Bildungsgrad wie er. Sie lauſchte ihm geduldig 
und ließ nur ſelten eine Bemerkung fallen, die 
ihn aus ſeinen Illuſionen riß. 

Keinrich zeigte wirklich ein ungewöhnliches 
Talent, — er zeichnete vorzüglich, und der Künſtler 


verſprach, etwas Tüchtiges aus ihm zu machen. 


Eines Tages, als Eliſabeth ins Atelier kam, 
fand ſie ihren Freund in ernſterer Stimmung 
als gewöhnlich. Er ſtellte ſich mit feierlicher 
Miene vor fie hin und ſagte: „Eliſabeth, ich ver- 
danke Ihnen mein ganſes Dermögen! Hören 
Sie mich an. An jenem Abend, als ich Sie zum 
erſten Male ſah, war ich in einer eifrigen Unter⸗ 
haltung mit einem Manne begriffen, der ein Ge- 
ſchäft mit mir abſchließen wollte. Es war ein 


fehr vortheilhaftes Geſchäft, und ich beabſichligle, 


mein ganzes Vermögen darauf zu wagen. Plötz- 
lich — gerade als ich im Begriff ſtand, das 
bindende Wort zu ſprechen — erblickte ich Sie, 


ſtürzte Ihnen nach, und unſere Unterhaltung 


wurde abgebrochen. Es vergingen einige Tage, 
ehe ich meinen Geſchäſtsfreund wiederſah, in- 
zwiſchen waren mir Zweifel über die Solidität 
des Unternehmens gekommen, und nun iſt die 


Kataſtrophe eingetreten. Kätte ich an jenem Abend 


Zeit gehabt, zuzuſchlagen, ſo wäre ich jetzt ein 
ruinirter Mann.“ 


plötzlich ſtehen. 
* a „Das ein 8. 7 


„ Sihem 


1 Vergeſſen Sie aber nicht. daß ich Thnen nichts 


Sie 1 3 der müſſen dafür ſorgen, daß 
das Verſprecher alen das Sie geben” 
Heinrich ſtand ſprachlos da und ſtarrte den 
günſtler an: jetzt war er am Ziel feiner Wünſche! 
Er dachte gar nicht darüber nach, ob er Talent 


„Welch ein Glück!“ rief Elifabeth gan ent⸗ 
Wan eee ; 
„Können Sie jetzt verſtehen, daß ich Ihnen 
mein Vermögen verdanke?” Sie lachte. „Ja, es 
iſt mein voller Ernft, Elifabeth, ich fühle mich als 


ihr Kaar. „Wir könnten ja tnihi 
prs 3 el = E 
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185 aate er. „Fier iſt T 
Abreſſe. Und kommen Sie fobald Gie können, 
Natürlich werde ich Ihnen die verlorene Zeit reich- 
lich vergüten.“ Er ſchaute um ſich und bemerkte 


ben gen Proteſtes des Anderen dem jungen 
ädchen nach, das ſchon einen kleinen Borjprung 
gewonnen hatte. 


m 
> i 


Es gelang ihm, fie einzuholen, und nun blieb 
er dicht hinter ihr. Gie bemerkte, daß man fie 
verfolgte und verdoppelte ihre Schritte, er 
mußte beinahe laufen, um ſie nicht aus 
den Augen zu verlieren. Sie kannte dieſe 
Verfolgungen von ihren abendlichen Ausgängen 
und freute ſich ſtets, wenn ſie die Kausthür 
erreicht hatte und die Treppe hinaufeilen konnte; 
in der Regel hatte die Verfolgung dann ein Ende. 
Aber der Herr von heute Abend ſchien ſich nicht 
damit begnügen zu wollen, ſie hörte ihn die 
Treppe hinter ſich her keuchen und ſteckte ſchnell 
den Schlüſſel in die Thür, die ſie mit einem Knall 
hinter ſich ins Schloß warf. 

Die Mutter fuhr erſchrocken in ihrem Stuhl 
auf. „Was haſt du nur Kind? Weshalb machſt 
du fo viel Lärm?” — „Da war ein Herr“, er- 
widerte Eliſabeth keuchend. — „Ich kann dich ja 
gar nicht mehr allein auf die Straße laſſen, 
Kind!“ — „Ach, Mutter, mir thut ſo leicht niemand 
etwas!“ i — 

Frau Kolm ſah die Tochter mit bewunderndem 
Blick an: „Ach, Eliſabeth, du hätteſi ein ganz 
anderes Loos verdient.“ — „Ja natürlich, 
Mütterhen. Wenn es nach dir gegangen wäre, 
ſo müßte ich mindeſtens eine Gräfin ſein.“ 

„Und nun haſt du dein Herz einem armen 


— 


Badereiſen. Leboien) 


Ein Mahnruf von Dr. Wilhelm Teſchen. 

„Sind Sie ſchon verreiſt geweſen?“ 

„Nein!“ 

ge Sie wollen noch verreiſen?“ 

„Ja!“ 

Das letzte iſt offenbar eine Lüge, aber man 
ſchämt ſich, die Mahrheit zu ſagen, weil das 
Reiſen in die ſogenannte Sommerfriſche und das 
Fragen danach zur Manie geworden find, Die 
Sitte der reichen Leute, gleichviel ob geſund oder 
krank, im Sommer nach einem Bade zu reiſen, 
hat eine großartige Ausdehnung erhalten und 
auch die nicht Wohlhabenden angeſteckt. 

Gewiß, reiſen iſt angenehm, es iſt geſund, wenn 
es der Geldbeutel erlaubt, das heißt, wenn es 
ohne Sorge geſchieht. die Arankhaftigkeit vieler 
Menſchen und die Reclame der Badeintereſſenten 


aber haben die Reiſewuth bis zum Lächerlichen 
Leute, die gar kein Geld und kein 


geſteigert. 
edürfniß zum Reifen haben, müſſen in die fo- 
genannte Sommerfriſche und wohnen dann dort 
traurig beengt und leben ängſtlich ſparſam. 
Das Reifen und der Beſuch der Badeörter iſt 
für die meiſten Menſchen Mode-, nicht Geſund- 
eitsſache geworden. Erſchreckend wachſen die 
5 in den Modebädern und reizen zu einer 
achlichen Kritik. 
Es foll nicht geleugnet werden, daß die Bade- 
und Trinkkuren bewährter Quellen vielfach 
lung bewirkt haben, aber weniger die Quellen 
aben eine ſolche ausgeübt, als die Unterbrechung 
1 gewohnten Lebensmeife, die Veränderung des 
a die Bewegung und Athmung in freier 
jela in ſchöner Natur und in ermunternder Ge- 
— Ss rg . der * 
3 oder äußerlich angewandt, eine 
Verſchwindend ee ae 


das Gepräge der Armuth, das über dem ganzen 
Heim lag, er muſterte das vertragene Kleid des 
Mädchens und die kranke Frau im Stuhl. „Sie 
ſcheinen 
ſagte er theilnehmend. 


Die Mutter fuhr mit der Hand über die Augen: 


„Mein Mann ſtarb vor mehreren Jahren, und 
ich bin gelähmt und kann nicht viel thun! Da 


leben wir denn von dem wenigen, was meine 


Tochter und ich mit Handarbeit verdienen können. 
Und Eliſabeth ift ſehr geſchickt,“ fuhr fie fort, 


jetzt 
EA „Deshalb will ich auch nicht, daß dem Kind 
ein Unrecht zugefügt wird.“ 


„Seien Sie ohne Sorge“, tröſtete der Fremde, 

| „das hat heine Gefahr.“ 
Er fuhr fort, mit den beiden Frauen zu reden 
und gewann ſie ſchließlich ganz für ſich. Als er 
fidh endlich erhob, reichte er der Mutter die Fand: 


„So hoffe ich denn, Ihre Tochter bei mir zu 
ſehen.“ — „Wir wollen mit Heinrich darüber 
ſprechen, und die Sache von ihm abhängig 
machen.“ — „Senden Sie mir den Heinrich nur 
hin, ich will ſchon mit ihm reden, und übrigens 
kann er ja gern bei den Sitzungen zugegen ſein.“ 
— ‚Dann kann es doch ſicher nicht ſchaden, 
Mutter“, meinte Elifabeth voller Eifer. 


e L r u 


mine- 
raliſche Gtoffegelöftenthalten. Die natürlichen Mine- 
valwaſſer erhalten ihren Mineralgehalt durch Aus- 
laugen der Erd- und Geſteinsarten, welche fie 
vor ihrem Austritt an die Erdoberfläche durch- 
fließen. Es iſt leicht begreiflich, daß auf dieſe Weiſe 
nützliche, indifferente und ſelbſt ſchädliche Stoffe 


. 3 
Mineralwaſſer ſind ſolche Waſſer, welche 


zu gleicher Zeit aufgelöſt werden können, 
und der heutige hohe Standpunkt der 
analytiſchen Chemie hat feſtgeſtellt, daß 


von den vielerlei Veſtandtheilen einer Quelle 
oft nur wenige als heilſam in Betracht kommen. 
Der Procentſatz dieſer Mineralien, wie Glauber- 
fa, Eiſen-, Schwefel- und Jod. Perbindungen, 
iſt häufig ſo ſchwankend und gering, daß der 
Verbrauch einer ungeheuren Menge des betreſſen- 
den Heilwaſſers nöthig wäre, um eine Keilwirkung 
zu erzielen. i 

Wenn alſo bei einer Badekur nur die chemiſche 
Wirkung der Mineralwaſſer in Betracht käme, 
ſo wäre durch ärztliche Recepte, die in der 
Apotheke angefertigt würden, eine weit ſicherere 
und größere Heilmirkung zu erzielen. 

Die künſtlichen Mineralwaſſer find den natür- 
lichen ganz genau nachgebildet und in vielen 
Fällen noch beſſer als die natürlichen, aus denen 
die Kohlenfäure oft entwichen und der in ihr 
allein lösliche Mineralgehalt niedergeſchlagen und 
als Bodenſatz bemerkbar iſt, welcher auch im 
menſchlichen Magen unlöslich, alſo auch wirkungs- 
los bleibt. 

Die drei bedeutendſten Gruppen der Mineral- 
quellen ſind folgende: > 

a) ſaliniſch-alkaliſche, 

b) Schwefel-Quellen, 

c) Eiſen-Quellen. 

Die bei a) in Betracht kommenden 15 ſind: 
Bitterſalz, Ehlornatrium, Glauberſalz und kohlen 
faure Alkalien. 


— 


in bedrängten Verhältniſſen zu leben,“ 


hatte auch fie Vertrauen zu ihrem Gaſt ge- 


habe oder nicht, er wußte nur, daß er arbeiten 
wollte und konnte. 

„Aber fo danke doch dem Herrn, Heinrich“, er- 
mahnte Eliſabeth endlich. „Ich danke Ihnen 
vielmals“, ſtammelte er. „Wenn Sie meinen, 
daß es nützen kann, — ach, haben Sie Dank, 
tauſend Dank für Ihre große Freundlichkeit!“ — 

„Sie ſind für einen Anfänger heute ſchon 
ziemlich zu Jahren, junger Mann. Wenn Sie 
etwas erreichen wollen, ſo müſſen Sie ſich ſehr 
anftrengen und Ihre jetzige Veſchäftigung gänzlich 
aufgeben.“ Heinrich jenkte verlegen den Blick. 
„Ach, Sie denken an den Verdienſt“, ſagte der 
Künſtler lächelnd. „Seien Sie deswegen unbe⸗ 
kümmert, ich bin reich und will ſchon für Sie 
ſorgen.“ 

„Wie gut Sie ſind!“ rief Eliſabeth aus. „Ad, 
Heinrich, bijt du nicht überglücklich?“ Heinrich 
aber ſtand einen Augenblick ſchweigend da, dann 
wandte er fih plötzlich ab. „Weshalb weinſt du?“ 
fragte Eliſabeth verwundert. 2 

Der Maler aber fah feinen Schüler bewegt an. 
„Laſſen Sie ihn nur ruhig weinen, Kind! Die 
Freuden- und Schmerzesthränen find wie be- 
fruchtender Thau für das Feld des Geiſtes.“ 

Elifabeth verſtand ihn nicht; er nahm ſie bei 
der Kand und führte ſie an das andere Ende des 


finken und wandte 
ſchaute er aus dem Jenſter, dann wandte er ſich 
ihr wieder zu und ſprach mit milder, freundlicher, 
faft väterlicher Stimme: „Ich fühle mich Ihnen 
gegenüber nicht allein verpflichtet, ſondern ich 
wuͤnſche auch etwas für Sie zu thun, weil ich Sie 
lieb habe, Eliſabeth.“ 


Ihr Schuldner. Sie haben Anſpruch auf mein 
halbes Vermögen.“ 
Er trat näher an ſie heran, und von einem 


unwiderſtehlichen Drang getrieben, ergriff er ihre 
Hand und ſagte im gedämpften Ton: „Ich gäbe 
Ihnen gern das Ganze!“ 


Abermals empfand ſie dieſen ſeltſamen Klang 
der Stimme, deſſen Schwingungen ſich bis zu 
ihrem Herzen fortpflanzten. Mit einem ängſtlichen 
fragenden Blick ſah ſie zu ihm auf. 

Der Künſtler ſchloß die Augen, ließ ihre Fand 
ſich ab. Einen Augenblick 


„Sie hoben ja ſchon ſo viel für uns gethan,“ 


fagte fie warm, „wir find Ihnen ſo von Kerzen 


dankbar.“ 

„Ach, das ift nicht der Rebe werth! Bon heute 
ab forge ih für Sie und für Ihre Mutter und dann 
werde ich Ihnen die Kälfte meines Vermögens 


teſtamentiren, das iſt nicht mehr als billig.“ 


Sie war von Ihrem Stuhle aufgeſprungen 


und ſah ihn mit großen, verwunderten Augen 


DEZE rr 


Die Quellen der Gruppe b) enthalten Schwefel- 
metalle und entwickeln Schwefelwaſſerſtoffgas, 

Bei der Gruppe c) iſt das kohlenſaure Eifen- 
orndul das charakteriſtiſche Element. Wenn dieſe 
letzteren Quellen verhältnißmäßig große Mengen 
freier Kohlenſäure enthalten, nennt man fie Gäuer- 
linge. Dieſe können in der Regel nur an der 
Quelle ſelbſt getrunken werden, wenn fie heil- 
jam wirken follen, da, wie ſchon oben ange- 
deutet, die Kohlenſäure beim Füllen der Slaſchen 
oder Krüge ſehr leicht entweicht, und dadurch das 
Oxydul fih mit Hilfe des Sauerſtoffs der Luft 
in das unlösliche, daher unwirkſame Eiſenoxyd 
verwandelt. 

Cblornatrium und Glauberſalz find zwar ſehr 
ſchätzenswerthe Keilmittel, aber es iſt durchaus 
nicht nothwendig, dieſelben aus einer Mineral- 
quelle zu beziehen. Das künſtliche Karlsbader- 
Gal; wirkt genau jo wie das natürliche, und es 
koſtet zehnmal weniger Geld. 

In den Kochſalzquellen hommen ftets Jod- und 
Brom- Derbindungen vor, aber in fo verſchwindend 
kleiner Menge, daß nur eine dreiſte Reclame von 
Jodqueilen zu ſprechen wagt. Man müßte täglich 
mindeſtens vierzig bis fünfzig Liter Waſſer trinken, 
um eine kleine Jodwirkung zu erzielen. Dieſe 
kann man durch pharmazeutiſche Präparate 
leichter und billiger erreichen. Ebenſo verhält es 
ſich mit den Schwefelquellen. 

Das kohlenſaure Eifenorndul der Gtahlquellen 
ijt bei Gegenwart von überſchüſſiger Kohlenſäure 
ſehr leicht verdaulich, und gilt mit Recht als ein 
vorzügliches Heilmittel für Bleichſüchtige. Aber 
leider enthalten viele Stahlquellen auch Kalkſalze, 
welche den Magen beläſtigen und die Heil- 
wirkung abſchwächen. die Apotheke dagegen 
5 diefelben leicht löslichen Eiſenpräparate ohne 

dliche Beimiſchungen. ; 
ehnlich wie beim innerlichen Gebrauch der 


Heilquellen verhält es ſich mit deren Verwendung 


zu Bädern. Die Reclame ſagt kühn, daß die 
Aufnahme von medicamentöſen Stoſſen aus dem 
Bade durch die menſchliche Haut leicht erfolge, 
die Wiſſenſchaft aber beftreitet dies ganz ent- 
ſchieden, mit alleiniger Ausnahme von Kochſalz 
und kohlenſaurem Natron, wo ein Einſaugen 
von ganz kleinen Mengen ſtattſindet. Sogenannte 
Stahlbäder haben gar heinen Zweck, wenn man 
dadurch dem Blute Eiſen zuführen will. 

Die meiſten Mineralbäder wirken nur wie 
gewöhnliche Waſſerbäder, und nur ſolche mit 
hohem Salzgehalt können durch mechaniſche 
Reibung der Haut eine ftärkere Wirkung aus- 
üben, wie die Geebäder beweiſen. Eher können 
gasförmige Stoffe, welche aus dem Bade auf- 
ſteigen, durch Einatzmung in die Lunge und ſo 
in das Blut gelangen. 3 
Die meiften Mineralwaſſer, ob künſtliche oder 
natürliche, wirken ſehr wenig, wenn ſie der Menſch 
in ſeiner gewohnten Lebensweiſe, in ſeiner täg- 
lichen Arbeit und Sorge gebraucht. Dagegen 
finden die Reifenden, welche fih von Geſchäft, 
Sorge und Gewohnheit für einige Wochen los 
machen, ohne irgend mineraliſch zu baden oder zu 
rinken, Kräftigung und felbft Leilung mancher 
Uebel, und ſie kehren erfriſchter und kräftiger 
heim als diejenigen, welche an der Quelle täglich 
tranken, badeten und in der aufregenden, 
modernen Badegefellfchaft lebten. Der vom Cultur - 
leben Erſchöpfte fude daher nicht die theure 
Badekur, ſondern nur die einfache Sommerkur, 
das heißt Wald, Berg, friſche Luft, Gonnenſchein, 
Naturfrieden und Freiheit von allen Geſchäften 
und heftigen Gemüthsbewegungen, denn wir be- 
dürfen nur klimatiſcher und Luft-Kurorte, da 
man alle Beſtandtheile der Mineralquellen aus 
der Apotheke beziehen kann — nur nicht Klima 
und Luft. 


an. „It das wirklich Ihr Ernſt?“ brachte fie 
endlich heraus. y 

„Sie hören es ja! Ich pflege doch in der Regel 
mein Wort zu halten“, erwiderte er ein wenig 
ungeduldig. 

„Nein! Ich kann es ja kaum glauben!“ rief ſie 
die Hände faltend. „Wie gut Sie doch find, — 
ein fremder Mann, den wir kaum kennen. Ach, 
wie ſich die Mutter freuen wird und Heinrich!“ 

Sie ſtrahlte über das ganze Geſicht. Voller 
Dankbarkeit preßte fie feine Hand an ihre Lippen. 
„Ach, daß ich nichts weiter thun kann, als Ihnen 
dantzen!“ SA 

„Haben Sie Heinrich lieb?“ fragte er plötzlich. 

Eliſabeth ſah ihn verwundert an, lächelte 
dann ein wenig verſchämt und erwiderte: „Ja, 
natürlich!“ 

„So recht von Herzen? Lieben Sie ihn fo recht 
von Herzen?“ 

34. natürlich Finden Sie etwa, daß ich 
nicht gut gegen ihn bin?“ < 

„Freilich, freilich“, ſagte er heftig. Dann legte 
er ihr die Hand auf den glänzenden Scheitel. 
„Ich möchte Sie um Eins bitten, Eliſabeth, — 
wollen Sie mir einen Kuß geben?“ 

Sie ſah ihn mit ſtrahlenden Augen an. 

„Ach, ich hätte Ihnen fo gern einen Kuß ge- 
2 ich bin ſo glücklich, — ich wagte es nur 
nicht.“ 

Er ſchloß ſie ſtürmiſch in ſeine Arme, ſie 
ſchmiegte ſich an ihn und reichte ihm ihren Mund 
lächelnd zum Kuß. Er aber preßte fie heftig an 
feine Bruſt und bedeckte ihr Antlitz mit heißen 
Küſſen. Als er ſie freigab, ſtand ſie zitternd und 
erröthend vor ihm. 

Er fuhr ſich mit der Kand über die Stirn: 
„Derzeihen Sie, Kind“, ſagte er, „ich war ein 
wenig ſtürmiſch“. Und nach einer Weile fügte er 
leiſe hinzu: „Sie müſſen wiſſen, ich habe niemals 
Kinder, nie eine Gattin beſeſſen, habe niemanden 
gehabt, den ich küſſen, der mich in Liebe küſſen 
konnte. Deshalb ſehnte ich mich nach der Lieb- 
koſung einer Tochter.“ — „Ihr ſollt meine Kinder 
ſein“, fuhr er fort, „du und dein Verlobter. Ich 
will fortan Euer Vater fein”. 

Ein ſtrahlender Glanz trat in ſeine Augen, eine 
edle Begeiſterung ſprach aus ſeinen Zügen: „Du 
liebe Kleine, die ich von ganzem Herzen liebe! Du 
ſollſt froh und glücklich werden, ſoweit es in 
meiner Macht ſteht, dir dazu zu verhelfen!“ 

Elifabeth fah ihn unter Thränen lächelnd an. 
Im Stillen gelobte ſie ſich, dieſem einſamen Mann, 
der ſich ſo nach Liebe ſehnte, ihr Lebenlang 
dankbar zu ſein. 

Der Maler hielt fein Berſprechen. Er ward ein 
Vater für Elifabeth und Heinrich, — ihn machte 
er zu einem hervorragenden Künſtler und ſie zu 
einer Dame, die dieſes Künſtlers würdig war. 
Als alter Mann wiegte er ſeine „Enkel“ auf den 
Knieen und erzählte ihnen von den Zeiten, als 
ihre Mutter bleiche Wangen und große ſtrahlende 
Augen daR — nicht ſtrahlender als jetzt, aber 
viel, viel größer! 


Skizzen aus dem ſtändiſchen Leben 
Altpreußfens. Nachdruck 
II 


verboten.) 
Bis zur Errichtung des preußiſchen Königthums. 

Schwer laſtete die polniſche Oberhoheit auf Oft- 

reußen. Wohl machten die Kochmeiſter noch 

rſuche, ſich der Lehnshuldigung zu entziehen; 
dieſe Derfuche mußten aber vergeblich bleiben und 
führten nur zu neuen Niederlagen. Die gleiche 
Weigerung des im Jahre 1511 zum Kochmeiſter 
erwählten Albrecht von Brandenburg verwickelte 
das Land wiederum in einen langwierigen Krieg 
mit Polen. Die Bemühungen des Kochmeiſters, in 
dieſem Kampf Unterſtützung von außen zu er- 
halten, hatten keinen Erfolg. Da ſagte er ſich vom 
Orden los, trat zum Proteftantismus über und 
nahm im Frieden zu Krakau (8. April 1525) 
Preußen in den Grenzen des zweiten Thorner 
Friedens als ein weltliches Herzogthum von Polen 
zu Lehen. Am 25. Mai deſſelben Jahres fand die 
feierliche Kuldigung der Biſchöfe, der Städte und 
des Adels zu Königsberg ſtatt, wobei denſelben 
landſtändiſche Rechte ausdrücklich zugeſichert 
wurden. Durch Kerzog Albrecht erlangten zugleich 
die Brandenburger Kurfürſten Anwartſchaft auf 
die preußiſchen Lande. Sie ſuchten und erhielten 
die Mitbelehnung, und nach des blödſinnigen 
Albrecht Friedrichs Tode (1618) wurde das Herzog- 
thum Preußen als polniſches Lehen dauernd mit 
dem brandenburgiſchen Staate vereinigt. 

Die Verfaſſung des Kerzogthums war nun- 
mehr eine rein weltliche geworden. Statt der 
Comthureien wurde das Land inf Hauptämter ge- 
theilt. An die Stelle der Ordensgebietiger traten 
als Fofwürden die ſogenannten Regimentsräthe, 
deren Zahl auf vier reducirt wurde, und 
welche fortan die Titel: Landhofmeiſter, Kanzler 
Obermarſchall und Oberburggraf führten. Die 


Beſtrebungen der Stände, die Macht des Landes- 


herrn einzuſchränken, fanden bei dem Oberlehns- 
herrn ſtets bereitwillige Unterſtützung. Anderer- 
ſeits mußten die Herzöge darauf bedacht ſein, 
mit den Ständen ſich zu ſtellen, auf deren guten 
Willen für die Bewilligung der zur Beſtreitung 
der Koſten der Kofhaltung und Landesver- 
waltung erforderlichen Mittel ſie angewieſen 
waren. Schon dem erſten Herzog wurden ſo von 
den Ständen weſentliche Zugeſtändniſſe abge- 
rungen. 1542 mußte Albrecht das feierliche Ber- 
ſprechen geben, daß die Aemter der vier Regi- 
mentsräthe und ebenſo die vier Kauptämter 
Jiſchhauſen, Tapiau, Schaaken und Brandenburg 
als die höchſten Landeswürden allezeit aus- 
ſchließlich mit Perſonen aus dem eingeſeſſenen 
preußiſchen Adel beſetzt werden würden. Die 
Regimentsnotel vom 18. November deſſelben 
Jahres ordnet ſodann an, daß beim Ableben des 
Herzogs die interimiſtiſche Verwaltung des Landes 
von einem Collegium, beſtehend aus den vier 
Regimentsräthen, den Kauptleuten der genannten 
vier Kauptämter, drei Bevollmächtigten der 
Städte und dreien des Adels, geführt werden 
ſolle. Auf dem Landtage von 1566 fanden unter 
dem Drucke der polniſchen Commiſſarien die den 
Ständen gemachten Zuſagen und Conceſſionen 
neue Beſtätigung. } 

Erſt hundert Jahre ſpäter gelang es dem 
großen Kurfürſten, die polniſche Kerrſchaft abzu- 
jmütteln. Preußen mußte für den Krieg zwiſchen 
Schweden und Polen größtentheils das Schlacht- 
eld hergeben und kam, je nach dem Wechſel des 

riegsglücks, bald in die Hände des ſchwediſchen, 
bald des polniſchen Siegers. Im Jahre 1656 
mußte der große Kurfürſt das Kerzogthum von 
dem Schwedenkönig Karl X. zu Lehen nehmen. 
Die Schlacht bei Warſchau machte dieſer Epiſode 
ein Ende. Schweden erkannte, um ſich wenigſtens 
die wohlwollende Neutralität Brandenburgs u 


ihrer Gerechtſame. 


ſichern, Preußen als ein ſelbſtaͤndiges Herzog- 
thum an, und auch das durch den Krieg ge- 
ſchwächte Polen mußte in dem Vertrage zu 
Wehlau am 19. September 1657 zu einem 
gleichen Anerkenntniß ſich bequemen. Der Friede 
von Oliva (1660) beſtätigte die Souveränetät 
Preußens. 

Einen weit hartnäckigeren Gegner dieſer Gelbft- 
ſtändigkeit als die beiden kriegführenden Mächte 
fand aber Kurfürſt Friedrich Wilhelm in den 
preußiſchen Ständen. Dieſen entging es nicht, 
welche mächtige Stütze ſie an dem polniſchen 
Oberlehnsherrn, ihrem ſtets bereiten Beſchützer 
gegen die wachſende Macht des Landesherrn ver- 
lieren ſollten. Wiewohl der Wehlauer Vertrag 
Aufrechterhaltung und Schutz ihrer Rechte und 
Freiheiten ausdrücklich verhieß, weigerten ſie die 
Anerkennung der ſtaatlichen Unabhängigkeit 
Preußens und die demgemäß von dem jetzt fou- 
veränen Herzog geforderte neue Huldigung. Aber 
Polen war bei allem guten Willen nicht im Stande, 
die erhoffte und erbetene Hilfe zu gewähren. So 
kam es denn zur Einigung. Die Stände unter- 
warfen ſich, wogegen der Kurfürſt durch die 
Aſſecuration vom 12. Mär; 1663 fie in allen ihren 
bisherigen Privilegien von neuem beſtätigte und 
dieſelben zu reſpectiren verſprach, insbeſondere 
auch zuſagte, daß keine wichtige Angelegenheit 
ohne den Beirath der Stände unternommen, 
keine neue Auflage oder Contribution ohne ihre 
Zuſtimmung ausgeſchrieben werden ſolle. Eine 
weitere Conceſſion errangen die Stände in dem 
Landtagsabſchied vom 11. Mai 1663, welcher be- 
ſtimmt, daß Streitigkeiten zwiſchen dem Landes- 
herrn und den Ständen von einer Commiſſion 
geſchlichtet werden folien, welcher ſechs vom Kur- 
fürſten ernannte Mitglieder, ſechs Vertreter des 
Adels und ein Vertreter der Städte angehören. 

Durch ſolche widerwillig gewährte Zugeſtändniſſe 
wurde der Kampf zwiſchen Fürft und Ständen 
natürlich nicht beendigt. Die augenblicklichen 
Erfolge der Stände ſteigerten vielmehr nur deren 
Verlangen, ihre Privilegien zu vermehren, wie 
fie andererfeits in dem Landesherrn das Be- 
ſtreben ſtärkten, bei günſtiger Gelegenheit das 
verlorene Terrain und, wenn möglich, etwas 
darüber wieder ſu gewinnen. Der Streit wurde 
ſo ein fortdauernder und fand beide Theile gleich 
eiferfüchtig bedacht, über ihren Prärogativen zu 
wachen, gleich ſehr beſtrebt, ihre Gerechtſame auf 
Koſten des anderen Theiles zu erweitern, gleich 
geſchicht, den in Landtagsabſchieden und Affe- 
curationen niedergelegten Erklärungen eine ihren 
Wünſchen und Prätenſionen günſtige Auslegung 
zu geben. War es einmal den Ständen ge- 
lungen, im Kampfe mit dem Orden den Sieg zu 
erringen — einen Sieg, der freilich mit dem 
Derluſt der Gelbftändigkeit des Landes bezahlt 
werden mußte —, fo ließ es jetzt die ftetig zu- 
nehmende Kräftigung der landesherrlichen Ge- 
walt nicht zweifelhaft, wer in dieſem Ringen als 
der Stärkere ſich erweiſen werde. Immerhin 
wurden der Form nach die Anſprüche der 
Stände auf Mitwirkung bei der Landesver- 
waltung vorläufig noch anerkannt. Denn in dem 
Grade erftarkt war die Macht auch des fouve- 
ränen Landesherrn noch nicht, daß er es hätte 
unternehmen dürfen, dieſe Anſprüche im Princ 
zu beſtreiten. nd ſo gab auch Kurfür 
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Die Wandergeſchichte der Kartoffel. 
Bon Robert Kabs-Randau. 

Zu den komiſchen, aber durchaus ernſt ge- 
meinten Zeit- und Streitfragen, die die bezopfte 
Gelehrtenwelt des vorigen Jahrhunderts in Auf- 
regung verſetzten, gehört in erſter Linie auch der 
Zank um die Herkunft der Kartoffel. Bis ums 
Jahr 1740 hatte über dieſen Punkt die ſchönſte 
Einigkeit geherrſcht: man glaubte den Botanikern 
aufs Wort, daß die koſtbare Knolle aus Amerika 
ſtamme und erſt gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
ihren Marſch gegen Oſten angetreten habe. Im 
gedachten Jahre jedoch trat der Engländer QAuerner 
mit der Behauptung hervor, die Kartoffel ſei 
durchaus nichts Neues in Europa, ſondern über- 
haupt ſchon ſeit dem dritten Schöpfungstage 
auf der Welt und direct aus dem Paradieſe 
einerſeits in die Levante und von dort nach Italien, 
andererſeits aber nach Sibirien und von da nach 
Amerika gewandert. Dieſe Anſicht fand in Deutſch- 
land auf der Stelle gewichtigen Widerſpruch. 
Um ſo eifriger aber nahmen einige bibelfeſte 
Naturforſcher und naturbefliſſene Theologen ſich 
derſelben an, und im Kandumdrehen war der 
gelehrte Kartoſſelßrieg fertig. In Büchern und 
Zeitſchriften ſchlugen die beiden Parteien wacher 
auf einander los. die „Amerikaniſten“ beriefen 
fih auf das Zeugniß der Geſchichte und warfen 
ihren Gegnern ſchonungslos den unfindlichen 
Kochtopf des alten Homer an den Kopf, die 
„Paradieſiſten“ dagegen führten das ſchwere Ge- 
ſchütz hebräiſcher, ſyriſcher und chaldäiſcher Wort- 
wurzeln ins Gefecht und ſuchten den Zeind mit 
geſchloſſenen Schwadronen von Bibelcitaten über 
den Kaufen zu reiten. Keiner wankte, keiner 
wich in dieſem heiligen Streite, und wer weiß, 
zu welch! wunderlichen Kraftproben derſelbe 
noch geführt haben würde, hätte nicht das 


ernſtliche Donnerweiter des ſiebenjährigen Krieges 


dem Toben dieſer Froſchmäuſeſchlacht für einige 
Jahre Halt geboten. Kaum aber hatte der alte 
Fritz Frieden gemacht, als einige Paradieſiſten 
abermals die Streitaxt ausgruben. Aus Mangel 
an Gegnern hieben ſie jedoch damit nur Löcher 
in die Luft, und der letzte dieſer Kämpen, der 
Botaniker Ludwig, ſah ſich daher 1780 in ſeiner 
„Abhandlung von den Erdäpfeln” zu dem mweh- 
müthigen Zugeſtändniß bewogen, daß die Kar- 
toſſel zwar ganz unzweifelhaft am dritten Tage 
der Welt geſchaffen fei, daß fih aber leider nicht 
mehr feſtſtellen laſſe, ob Adam ſchon im Paradieſe 
oder erſt nach der Exmiſſion ihre perſönliche 
Bekanntſchaft gemacht habe. Das war das ganze 
Reſultat dieſes vierzigjährigen Kartoffelkrieges. 
Je weniger wir aber über das Verhältniß 
unſeres Ururältervaters zu der hübſchen Ameri- 
kanerin unterrichtet ſind, um ſo beſſer wiſſen 
wir um deren Europafahrt Beſcheid. Es war 
das allerdings nicht die erſte Reife der Schönen. 
Vielmehr hatte ſie, als zuerſt die Spanier ihre 
Bekanntfhaft machten, ſchon vor längerer Zeit 
ihr Vaterland Chile verlaſſen und ſich im hoch- 
eultivirten Peru jene verführeriſche Appetitlichkeit 
und Körperfülle angeeignet, die ihr den Weg zu 
Herz und Magen der Europäer bahnte. Mit 
Recht erachteten daher die frommen Söhne der 
iberiſchen Kalbinſel fie für würdig, mit an- 
dern Wundern der neuen Welt dem heiligen 
Bater nach Rom überſandt zu werden, und 


den Stän en en 


fo war Italien das erſte europäiſche Land, 
in welchem die papa Wurzel ſchlug und zu- 
gleich einen chriſtlichen Namen empfing. Tartuffi 
und in der Koſeform Tartuffoli nannte der 
Italiener die ſchön gerundeten Knollen, und 
wenigſtens in Deutſchland erlangte dieſe Bezeich- 
nung, mundartlich zu Tartoffel, Artoffel, Erdtoffel 
und Kartoffel verſtümmelt, ſeit der Mitte des 17. 
Jahrhunderts das Uebergewicht über den Namen 
„Grüblingsbaum“ (d. h. mittelſt Grabſcheits zu 
pflegender und abzuerntender Baum), mit dem 
die Gärner urſprünglich die papa belegt hatten. 

Denn zunächſt gaben ſich nur die Gärtner mit 
der exotiſchen Schönen ab und führten fie noch 
im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts aus Italien 
nach Frankreich, nach Burgund und in die Nieder- 
lande. Aus Flandern gelangte fie ſodann 1588 
als Geſchenk für den großen Kräuterkenner Carolus 
Cluſius nach Wien, und ſchon 1601 war ſie als 
Luxuspflanze eine ziemlich alltägliche Erſcheinung 
in den deutſchen Gärten, in denen ſie damals 
Stengel von drei und ſogar fünf Ellen Länge 
trieb und durch Blumenſtäbe zu einer ihrer natür- 
lichen Neigung widerſprechenden militäriſchen 
Kaltung gezwungen wurde. Auch hatte Kaspar 
Bauhin, der große Kräuternamen-Schmied, ſchon 
1596 ihren wiſſenſchaftlichen Steckbrief ausge- 
fertigt und fie als Solanum tuberosum (Anollen- 
Nachtſchatten) in das botaniſche Taufregiſter ein- 
getragen. 

Auf directem Wege war die hübſche Ausländerin 
inzwiſchen auch nach England und Irland ge- 
langt. Gewöhnlich wird dem Sklavenhändler 
John Hawkins das Verdienſt zugeſchrieben, fie 
ihon 1565 aus Santa FE in Colombia herüber- 
gebracht zu haben. Fawhkins aber erklärt von 
„Batate“, fie munde „köſtlicher denn 


betrieben zu haben. x 
Bon Irland aus begann nun der eigentliche 
Eroberungszug unſerer Heldin durch ganz Europa. 
guenan trat in England ein gewiſſer Southwell 
in Raleighs Jußtapfen, und Dank feinen Be- 
mühungen war die Kartoffel ſchon im erſten 
Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts auf den engli- 
ſchen und ſthottiſchen Keckern eingebürgert und 
ſetzte nun nach Kolland über, wo ſie gleichfalls 
binnen kurzer Friſt als Feldfrucht heimiſch wurde. 
Um 1620 machte ein niederländiſcher Offizier die 
Böhmen mit dem Kartoffelbau bekannt, und von 
dorther führte ihn der Bauer Kans Kogler aus 
Gaalig bei Zwickau 1648 auf dem Bogtlande ein. 
In Italien, namentlich in Toscana, wirkte ſeit 
1664 der berühmte Arzt und Togicolog Fran- 
cesco Redi für die Verallgemeinerung des 
ebenſo billigen wie werthvollen Nahrungs- 
mittels und gleichzeitig trat in Srank⸗ 
reich auch der Miniſter Colbert für die 
Verbreitung des Kartoſſelbaues ein. Die 
franzöſiſchen Bauern wollten freilich durchaus 
nichts wiſſen von dem fremden Gewächs, indeſſen 
Colbert kannte feine Pappenheimer. Er ließ ein 
Stück Land mit Kartoffeln bepflanzen und zu- 
gleich das Gerücht verbreiten, dieſe koſtbare 
Frucht ſei ausſchließlich für die Tafel des Königs 
beſtimmt. Auch wurden eigene Wächter für dies 
Feld beſtellt und auf jede Weiſe die Neugier der 
Bauern rege gemacht. Zur Zeit der Kartoffel- 
reife aber erhielten die Wächter insgeheim Be- 
fehl, bei etwaigen FJelddiebſtählen beide Augen 
zuzudrücken, und nun geſchah, was Colbert vor- 
ausgeſehen hatte. Die Bauern ſtahlen nächtlich 
wie die Raben, um auch einmal ein königliches 
Gericht zu genießen, und als ihnen im nächſten 
Frühjahr Saatgut angeboten wurde, erklärte 
ſich die ganze Gegend zum Kartoffelbau bereit. 
Um 1700 war faſt ganz Frankreich für den „Erd- 
apfel“ (pomme de terre) gewonnen. j 
Weit weniger ſchnell fand die Kartoffel im 
übrigen Europa und namentlich in Deutſchland 
Eingang und allgemeine Anerkennung. Nach 
Mecklenburg (und zugleich nach Dänemark) ge- 
langte fie erft 1708 durch einen mecklenburgiſchen 
Edelmann, der als Oſſizier das Kilfscorps be- 
gleitet hatte, welches dänemark damals der 
Königin Anna von England zur Abwehr des 
drohenden franzöſiſchen Anfalles auf Schottland 
zugehen ließ. Anfangs hatte nur der Kunger 
Soldaten und Offiziere zum Genuß der fremd- 
artigen Wurzel zu beſtimmen vermocht: bald aber 
hatten ſie Geſchmack daran gefunden und nahmen 
daher einen Vorrath in die Keimath mit. Zwei 
Jahre ſpäter (1710) legte der franzöſiſche Refor- 
mirte Antoine Seignoret die erſten Kartoſſel⸗ 
felder im Württembergiſchen an, aber noch 
1715 war die Pflanze in der Baireuther Gegend 
vollſtändig unbekannt. Nach Schweden kam 
fie 1716 durch Jonas Alſtrömer, den großen 
Schafzüchter und Zuckerrafſineur (geſt. 1761), der 
fie auf feinen Beſitzungen in Alingſas in Weft- 
gothland anbaute, und peen Sohn Klas, der 
Entdecker der Incas-Lilie (Alstroemeria), weſent- 
lich zur Beſſerung ihrer Culturmethode beitrug. 
Nach Meißen und Thüringen brachte ſie 1717 der 
Generallieutenart v. Wilkau, nach der Mark 
Brandenburg aber 1720 die Pfälzer Coloniſten. 
In der Schweiz ging der Canton Bern mit gutem 
Beiſpiel voran: um Brienz war die Kartoffel 1730 
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vollſtändig eingebürgert und gelangte von dort 
ins Luzerner und Unterwaldener Gebiet. Im 
Waadtland dagegen wurde fie erft 1768 durch 
den gelehrten Landvogt Samuel Engel (geſt. 178%) 
eingeführt. Im Kurfürſtentgum Hannover lernte 
man fie 1748 durch einige Cavalleriſten kennen, 
die einige aus Brabant heimgebrachte Knollen 
auspflanzten, und hier fand fie namenilich in 
Solling die bereitwilligſte Aufnahme und begann 
ſchon nach wenigen Jahren das bis dahin aus 
dem Leinegebiet bezogene Getreide zu erſetzen. 

In den meiſten Gegenden des deutſchen Bater- 
landes ſträubte ſich jedoch der Bauer hartnäckig 
gegen den Anbau der fremden Hackfrucht. Die 
Familie Nachtſchatten ſtand in zu bedenklichem 
Ruf, als daß man die Amerikanerin nicht dieſer 
Derwandtſchaft wegen mit Mißtrauen hätte be- 
trachten follen, die geborenen Dummköpfe 
namentlich ſchrien Mord und Zeter, daß man ſie 
durch den Kartoffelgenuß um ihre geiſtigen Bor- 
züge bringen wolle. Schon Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen hatte ſich daher genöthigt geſehen, 
durch die Drohung, im Unterlaſſungsfalle bei ein- 
tretendem Mißwachs keinen Abgabennachlaß ge- 
währen zu wollen, ſeine Brandenburger und 
Pommern gleichſam mit Gewalt zum Karkoffelbau 
anzuhalten, und Friedrich der Große mußte noch 
1764 anbefehlen, daß jeder Bauer mindeſtens 
vier, jeder Koſſat mindeſtens zwei Metzen jährlich 
auspflanzen ſolle. Doch „wat de Bur nich kennt, 
dat fritt he nich“, und jener Befehl würde 
daher wenig gefruchtet haben, wenn nicht der Ge- 
treidemißwachs der Jahre 1770 und 1771 den 
Bauer gezwungen hätte, endlich ſelber in den 
Erdapfel zu beißen, anſtatt die ganze Ernte nur 
als Biehfutter zu benutzen. Die Noth machte dem 
Vorurtheil den Garaus, und von 1772 ab begann 
die Rolle der Kartoffel als allgemeines und gerade- 
zu unentbehrliches Bolksnahrungsmittel, deſſen der 
Gaumen ebenſo wenig überdrüſſig wird wie des 
Waſſers und des Brodes. Sie drang damals fo- 
gar nach Sibirien und 1782 nach Kamtſchatka 
vor, und zur Zeit wird fie in Europa allein in 
nicht weniger als rund 650 Sorten angebaut. 
Ein weiteres erſpare ich dem Leſer, damit er 
nicht etwa gar dem Großen Friedrich beiſtimme, 
der im Hinblick auf den eingangs geſchilderten 
Kartoſſelkrieg die geußerung that: „Ein einziger 
Sack Kartoffeln ift mir lieber als alles, was je 
über die Pflanze geſchrieben worden iſt.“ 


Literariſches. 

* „Evangelifhe Nundſchau⸗“ (herausgegeben von 
Archidiakonus Bertling, Verlag von A. W. Rafemann, 
Danzig) Nr. 33 enthält: Ein Siegesfeſt. (Schluß.) — 
Kirchliche Tagesgeſchichte. Deutſchland: Die Arbeiter- 
vereine. Preußen: Die Einberufung der Generalſynode. 
Geſchenk J. M. der linie Berlin: Der Bau der 
Kaiſer Wilhelm-Gedächtnißkirche. Die Höhe der Armen- 
laſten. Hannover: Die Chriſtuskirche und ihre Pfarr- 
ſtellen. Rheinlande. Elberfeld: Jermächtniß. Düffeldorf: 
Vermächtniß. Köln: Ergebniß der Volkszählung. Trier: 
Vorgänge in Bezug auf die künftigen Rochwaſlfahrten. 
Sachſen: Ernennung des General-Superintendenten 
Schultze zum Dompfarrer. Baiern: Pfalz: Das Jahres- 
feft des Pfälziſchen Hauptvereins der Guſtav Adolf- 
Stiftung. (S NN Bon der erg e Confereng 
für innere iſſion. Derauctionirung einer Kirche. 
Großherjogthum Baden: Das Jahresfeſt des badiſchen 
gaouen ber sen Guſtav Adolf-Stiflung. 

eſterreich-Ungarn: Ein Beiſpiel von dem Verhalten 
hatholifcher Prieſter gegen Evangeliſche. Ungarn: Die 
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einer zweiten evangelifhen Kirche in Marſeille. Ruh- 
land: Die Ausbreitung des Proteſtantismus. Aſien: Der 
Aufftand in China gegen die 8 — Kirchliches 
achtes Provinz. — Kirchliche Nachrichten. — Ber- 
miſchtes. 

*Mit dem ſoeben erſchienenen 28. „ iſt der 
ſiebente Jahrgang des Eniverſum“ zum Abſchluſſe ge- 
langt, der neue achte Jahrgang wird von Pictor 
Blüthgen eröffnet. Zur Veröffentlichung gelangen aufer- 
dem u. a.: Eufemia Gräfin Balleftrem: „Quarcks Lieb- 
lingsromane“; Marco Brociner: „Nauſchgold“; Marie 
v. Ebner-Eſchenbach: „Die Viſite“; Balduin Grdller: 
„Ganz zufällig“; Herm. Heiberg: „Weshalb fie weinte 
und ſchluchzte“; Hans Hoffmann: „Landſturm“; Wilhelm 
Jenſen: „Mentha“; Rudolf Lindau: „Eine Beichte “; 
Dito Roquette: „Nach dem Gewitter“; Julius Stinde: 
„Fräulein Frau“; Reinhold Werner: „Lieutenant 
Crocher“; Ernſt v. Wolzogen: „Zimmer Nr. 13% 

O Inner -Afrika. Erlebniſſe und Beobachtungen von 
Henry Drummond. Mit einer Karte und zehn Ab- 
bildungen. Zweite Auflage. Viertes Tauſend. (Gotha, 
Friedr. Andr. Perthes, 1891.) Daß bei dem lebhaften 
Intereſſe, welches die geſammte Pildungswelt dem 
dunklen Erdtheile zuwendet, ein Werk wie das 
Drummond'ſche in weiten Kreiſen mit Freude begrüßt 
werden würde, war vorauszuſehen, und die Richtigkeit 
dieſer Annahme wird durch das baldige Hervortreten 
der zweiten Auflage beſtätigt. die vorliegende, auf 
eigenen Erlebniſſen und Beobachtungen beruhende 
Schriſt des bekannten engliſchen Gelehrten ift vorzugs- 
weiſe geeignet, eine warme Theilnahme für den der 
europäiſchen Kilfeleiſtung ſo dringend bedürftigen 
Welitheil zu erwecken. In der Form angenehm 
belehrender Unterhaltung 05 der gewandte Ber- 
un 


faſſer feine Grlebniffe u Beobachtungen in 
mannigfa wechſelnden Bildern vor. Bald be- 
gleiten wir ihn auf ſeinen mühſeligen Reiſen, 


bald vertiefen wir uns mit ihm in die Anſchauung 
von Land und Leuten und in die Beobachtung von 
Naturgegenſtänden, welche die beſondere Aufmerk- 
ſamkeit des Forſchers erregt haben. Für die letztere 
Beſchäftigung bieten die beigegebenen Abbildungen ein 
willmommenes Hilfsmittel. Der Hauptwerth des Werkes 
liegt aber darin, daß der Verfaſſer für den dringenden 
Nothſchrei der Kinder Afrikas ein offenes Ohr und 
ein warmes Herz hat, daß er den Colonialvölkern die 
Pflicht einſchärft, für die ſchweren Wunden der hart- 
bedrängten Völker die allein wirkſame Hilfe zu 
bringen und die Colonien zu Saat- und en 
ſegensreicher Einflüſſe zu geſtalten. Das freundliche 
Zuſammengehen Deutſchlands und Englands wird von 
Drummond mit warmer Sympathie begrüßt. Schließ 
lich ſei bemerkt, daß die deutſche Ausgabe in Folge 
beſonderer Deranftaltung des Autors weit reichhaltiger 
iſt als die eugliſche. Der nenen Auflage iſt eine gute 
Karte beigefügt worden. Wir zweifeln nicht, daß das 
anziehende Buch bei allen Leſern eine Segensſpur 
zurücklaſſen wird. 

*Im Verlage der kal. Hofbuchhandlung von E. S. 
Mittler und Sohn zu Berlin erſchien das „Jahrbuch 
der Berliner Börſe“ pro 1891/92, ein Nachſchlagebuch 
für Banquiers und Kapitaliſten ꝛc., 13. Ausgabe, heraus- 
gegeben von der Redaction des „Berliner Actionär“. 
Das „Jahrbuch der Berliner Börſe“ gilt bereits in 
allen Kreiſen, die an den Bewegungen des Kapital- 
marktes intereſſirt find, als ein unentbehrliches Hand- 
und Kilfsbuch. Die vorliegende 13. Ausgabe faht das 
umfangreiche Material wiederum in gewohnter Weiſe 
in Einen Band zuſammen und iſt an der Hand 


der Etats, Geſchäftsberichte, Rechnungsabſchlüſſe, 
General-Berfammlungs uie ic. pro 1890 
reſp. 1890/91 bis Juli fortgeführt. 


um 5. 

Die Verfaſſer widmen ih HR ſehr ſchwierigen Auf- 
gabe, ein wirkliches Nachſchlage- und Informations- 
werk zu liefern, mit außerordentlichem Fleiß und Ge- 
fhid und find dafür in dieſem Jahre dadurch ausge- 
zeichnet worden, daß die Reichsbank das Werk b 

allen ihren Zweiganſtalten zur Einführung gebrach 
hat, eine Auszeichnung, welche uns eigentlich jeder 
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Räthfel. 
I. Näthſel. 


„Allein“, ein Fluß in Frankreichs Gefilden, 
Raufch’ ich dahin durch Wald und Feld; 
Will andre Worte man aus mir bilden, 
Sei mir ein Zeichen in Mitten geſtellt: 

an findet mit ä mich dann als Filh, 
Geräuchert, gebacken auf gaſtlichem Tiſch; 
Als Frucht auch bin ich mit o beliebt, 

enn man mich geröſtet zum Praten giebt; 
Wird aber ein i mir beigeſellt, 
So fahre ich ſtolz um die ganze Welt. 


2. Palindrom. 


Dier Silben fielen vom Kimmel hernieder: 

Doch macht ich mir anfangs nur wenig daraus. 
Und dennoch bracht' ich durchkältete Glieder 

In triefenden Kleidern ſchließlich nach Kaus. 


Drauf hab' ich das Wort mir von hinten beſehen 
n Angra Pequena und Kamerun; 
Doch gern noch wollt' ich von vorn darin gehen, 
Hätt' ich mit ihm nichts von hinten zu thun. 


III. Arithmetiſche Aufgabe, 


Von den 36 Zahlen des Qua- 
brats follen 16 geſtrichen wer- 
den, und zwar ſo, daß die 
Summe der übrig bleibenden 
20 Zahlen 59 beträgt. Jede 
der drei Zahlen (2, 4, 9) ſoll 
wenigſtens einmal geſtrichen 
werden und wenigſtens einmal 
übrig bleiben. 

Wie oft iſt die Zahl 2, wie 
oft die Zahl , wie oft die 
Zahl 9 zu ſtreichen? 


guftöſungen der Räthfel in Nr. 19044. 
1. Nondſchein. 2. Stammbaum. I 
3. Kuflöſung des Kapfelräthſels: 
1. Mein Gott = Ingo. 
2. Himmel der = Elde. 
3. Der ift = Cris. 
4, hinunter der = Erde 
5. Füßen der = Ende. 
6. Haupte der — Eder 
Mad Ange Löfungen aller Räthfel ſandten ein: „Cu“ (nur eine 
meine Abweichung in Räthfel 3), Robert und Ida G., K. B., E. N 
Mmmilid, aus Danzig; Serdinand Sch. aus Neuſtadt. 
3 Ri . ö ſungen fandten ferner ein: Eli-ſabeth Karow (1, 2), 
gda . (1, 2), Reinhold R. (1, 2), ſämmtlich aus Danzig; Heinrich 
Marienburg (1, 2), Erich K.-Elbing (1, 2), Clara Zancre-Altenftein. 


Danzig, 16. Auguſt. 

»I Wechſeiſtempel.] In den vier Monaten 
vom 1. April bis Ende Juli hat die Wechſel 
empelſteuer ergeben: im Bezirk der Oberpoſt⸗ 
direction zu Danzig 34 646 Mk. (997 Mk. mehr 
als in der De Zeit v. J.), im Bezirk Königs- 
berg -42 398 Mk. (356 Mk. mehr), im Bezirk 
Cöslin 6329 Mk. (5 Mk. weniger), im Bezirk 
Bromberg 10584 Mk. (973 Mk. weniger), im 
Bezirk Gumbinnen 14563 Mk. (136 Mk.. mehr). 
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nach dem Vorbilde verſchiedener größerer Ruderclubs 
den paſſiven Mitgliedern gleiche Rechte mit den activen. 
Beſchloſſen wurde, das neue Bootshaus eventuell in 
Fachwerk zu bauen und fofort nach der polizei- 
lichen Genehmigung den Bau in Angriff iu 
nehmen. der Jahrpark des Danziger Auder-Ber- 
eins ift nach ſtreng ſportlichen Grundſätzen be- 
ſchafft worden. Das Rudern in Dollenbooten foil als 
veraltet nicht geübt, vielmehr die Ausbildung für das 
Auslegerboot aufs nachdrücklichſte gepflegt werden. Die 
pecuniäre Lage des Danziger Ruder-Vereins ift trotz 
der großen finanziellen Anforderungen, die in der erſten 
Zeit an ihn geſtellt worden ſind und noch geſtellt werden 
— eine günflige, Die eingelaufenen Beglüchwünſchungs⸗ 
ſchreiben ließen erkennen, daß dem Danziger Ruder- 
Verein von den auswärtigen Ruderclubs die herzlichſten 
Sympathien entgegengebracht werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 14. Auguft. die verwittwete Frau 
Dr. v. Kalckſtein iſt vor einigen Tagen nach Berlin 
zurückgekehrt und ordnet im Verein mit ihrer Schwieger 
mutter den literariſchen Nachlaß ihres Mannes. Bei 
der Rückkehr in ihre Culmſtraße & belegene Wohnung 
mußte die ſchwer heimgeſuchte Frau wahrnehmen, daf 
während ihrer Abweſenheit Diebe viel Gilberzeug, 
darunter eine koſtbare ſilberne Fruchtſchale, aus der 
Wohnung geftohlen hatten. Von den Dieben, welche 
die Thür mittels Nachſchtüſſels geöffnet hatten, ift im 
Haufe nichts bemerkt worden. Noch iſt es nicht ge- 
lungen, der Thäter habhaft zu werden. 

Ludwig Walesrode-Denkmal.] Aus Stuttgart 
ſchreibt man der „Frankf. Zig.“: Der Uffkirchhof zu 
Cannſtatt, auf dem die Gebeine Freiligraths ruhen, 
hat in dieſen Tagen ein neues einfaches, aber würdiges 
Denkmal erhalten auf dem Grabe, in dem die Ueber- 
rejte Ludwig Walesrodes, des geſinnungstreuen Frei- 
heitsmannes, des hochgeachteten Dichters und Publi- 
ciſten, ſchlafen. Das Mal ift von Freunden dem Ber- 
ewigten gewidmet und beſteht in einem nach oben ſich 
verfüngenden Oktasder aus geſchliffenem Granit, der 
auf einem Granitſockel ruht. An der Stirnſeite trägt 
das Denkmal ein Bronzemedaillon, das die kräftig und 
lebenswahr herausgearbeiteten Züge Walesrodes 

iedergiebt; umgeben ift das Medaillon von Lorbeer- 
ee rof. A. Donndorf, der Walesrode naheftand, 
ft der Schöpfer des Reliefs. 

Kus dem Rheingau, 13. Auguſt. Wenn der Wein 
noch etwas Brauchbares werden ſoll, muß die Sonne 
noch viel Wärme ſenden. Die erſte Färbung des 
Frühburgunders am freien Mauerſpalier wurde heuer 
am 31. Juli erſt beobachtet, das iſt an demſelben 
Tage, wie in 1853, und etwas früher, als in 1879. 
In 1842, 1862 und 1865 (ſämmtlich Hauptjahre) waren 
ſchon am 30. Juni gefärbte Burgunder vorhanden und 
in 1868 am 1. Juli. Wir find mithin über vier Wochen 
gegen die genannten Jahre zurück. Um das Ber- 
ſäumte nachzuholen, bedarf es noch viel, viel Sonnen- 
ſcheins. Mat, Juni, Juli brachten uns 68 Proc. Regen- 
tage und nur 32 Proc. Sonnentage nebſt ganz aufer- 
gewöhnlichen Regenmengen. 

Reichenberg (Böhmen), 12. Auguft. [Schmuggler- 
projeh.] Am 23. Oktober 1890 wurde von der Fi- 
nanzwache bei dem Knopffabrikanten Laurenz Müller im 
nahen Schluckenau eine Kausſuchung nach Schmuggel⸗ 
gegenſtänden abgehalten, deren Reſultat ein geradezu 
großartiges war. Nunmehr find in der Schmuggelan- 
gelegenheit die Gefällsſtrafen verhängt worden, wie fie 
größer wohl nicht bald vorkommen dürften; es wurden 
eine ganze Reihe von Perſonen ju empfindlichen Geld- 


London, 13. Auguſt. Die geſtrige Einweihung des 
prächtigen Privaitheaters, welches Adelina Patti 


ſich auf ihrem romantiſch gelegenen walliſiſchen Schlöß⸗ 


chen Craig-y-nos hat erbauen laſſen, wird von allen 
Anweſenden als ein einziger Genuß bezeichnet. Die 
„göttliche“ Sängerin, weiche durch den Zauberklang 
ihrer Stimme ſo viele Millionen entzückt hat, ſang 
dieſes Mal in der That „pro domo“. Niemals während 
ihrer unerreichten Laufbahn hat fie, nach dem ein- 
ſtimmigen Urtheil ihrer Zuhörer, hinreißender ge- 
jungen als geſtern, wo fie als Violetta im erſien Akt 
der „Traviata“ und als Margarethe in dem dritten 
Akt des „Fauſt“ auftrat. Niemals ift ihre Stimme 
bezaubernder geweſen. Einen Triumph feierte auch ihr 
Gatte Signor Nicolini mit ſeiner klangvollen Stimme. 
Signor Novaro und Madame Julia Balda trugen ihr 
volles Theil zu dem großartigen Erfolge des Sänger⸗ 
feftes auf Schloß Graig-n-nos bei. Die Zahl der ge- 
ladenen Gäſte betrug 300. 

Konſtantinopel, 13. Auguſt. Die Erhebungen ſtellten 
feft, daß der Banditenſtreich bei Heraklea durch einen 
Theil der Bande des Athanaſios ausgeführt worden 
iſt. die Räuber glaubten, daß die Opfer größere 
Summen bei ſich führten. 


Briefkaſten der Redaction. 

A. H. hier: Nicht Mitte des Monats, ſondern erſt 
Ende des Monats durfte die Wohnung verlaſſen 
werden. Der Kündigungstermin war nicht der 1., 
fondern der 15. der Wirth hat allerdings das 
Retentionsrecht an Mobilien für rückſtändige Miethe 
und es ſteht Ihnen das Klagerecht dagegen zu. 

M. in St.: Nach den Erfahrungen der letzten Monate 
erſchien eine Ergänzung uns dringend geboten. 3u- 
nächſt iſt nur für dieſe geſorgt worden. 


Standesamt vom 15. Auguft. ` 

Geburten: Schriftſetzer Hugo Reinhold Röhl, S. — 
Fuhrhalter Otto Erban, T. utfher Michael 
Zelinski, S. — Kaufmann Max Bock, S. — Militär- 
Anwärter Oscar Steppel, S. — Sattlergeſelle Ernſt 
Eduard Boche, T. — Schuhmachergeſelle Heinrich Berg, 
S. — Metalldreher Gottlieb Gräske, S. — Schiffs- 
zimmergefelle Albert Minge, T. — en a ge 
Friedrich Nowack, S. — Arbeiter Friedrich Pioch, T. 
— Metalldreher Adolf Julius Witzku, S. — Feuer- 
wehrkutſcher Adolf Brauer, T. — Schmiedegeſ. Guſtav 
Schmerling, T. — Schiffer Friedrich Hirſch, T. — 
Redacteur Demetrius Hornide, S. — aurergeſelle 
Robert Rofenau, T. — Arbeiter Karl Franz Gaffke, 
T. — Unehel.: 1 S. 5 

Aufgebote: Seefahrer Johann Eduard Zimmermann 
und Anna Auguſte Caroline Rathke hier. — Blumen- 
— 5 Carl Joſef Franz . zu Erfurt und Ida 

milie Klarner daſelbſt. — Trompeter Franz Peter 
Sofert Klein und Selma Anna Amalie Fiſcher. 

eirathen: Töpfergeſelle Karl Friedrich Kermann 
Trettin und Wilhelmine Karoline Lenz. — Arbeiter 
Friedrich Ludwig Wohlfahrt und Olga Mathilde Emilie 
Dnaſch. — Sergeant und Trompeter im Feld- Artillerie; 
Regt. Nr. 36 Karl Heinrich Seeliger und Emilie Fran- 
ziska Wolkowski. 

Todesfälle: S. d. Schiffszimmergeſ. Eugen Bondzio, 
5 M. d. Arb. Martin Jaſinski, 
Tiſchlergeſ. Johann Hermann Nötzel, 56 J. — Metall- 
dreher Andreas Koſſin, J. — Zrau Marie 
Buczkowski, geb. Rogall, 50%. — T. d. Tiſchler⸗ 
meiſters Auguft Dunkern, 5 M. — S. d. Arb. Peter 
Blank, 5 J. — T. d. Arb. Johann Lietzau, 3 J. — 
T. d. Arb. Anton Muja, todtgeboren. 


103 M, IIa. 98—100 M, IIIa. 90—95 M. — Land- 
butter: pommerſche 75—78 M, Netzbrücher 75—80 M, 
oit- und weſtpreußiſche (gewöhnliche) 75—78 AL, Zilfiter _ 
80—85 M, Elbinger 80—85 M, ſchleſiſche 80—85 M, 
polniihe 15—78 A, galiziihe 70—73 M. x 


Fremde. 


Hotel du Nord. v. Weiher nebſt Gemahlin a. Bizig, 
v. Oldenburg a. Jauerſchau, Bieler a. Melno, Graf 
v. Finßenſtein a. Schönberg, Rittergutsbeſitzer. Zieſe 
a. Elbing, Vorgſtedt a. Elbing, Ober-Ingenieure. 
Aſchenborn a. Oſterode, Hauptmann. Günther aus 
Breslau, Paftor, Frau Regierungs-Rath v. Braun- 
ſchweig nebit Frl. Tochter a. Carlshof. Dr. Lürſſen 
a, Königsberg, Profeſſor. Frl. Zerxentrup a. Torgau. 
Get. Grüneberg a. Bieſenthal. Graf v. Gtolberg- 
Mernigerode a. Schloß Tüh, Piei a. Bremen, 
Abrahamſohn a. Rotterdam, Pahl, a. Berlin, Müller 
a. Göppingen, Menzel a. Hamburg, Eimſon a. Warſchau, 
Feldmann a. Gera, Meyer a. Mainz, Reichert a. Karis- 
ruhe, Wiener a. Hamburg, Walbiner a. Plock, Leon a. 
Inowraflaw, Schöller a. Düren, Lewin a. Wilna, 
Stettenheimer a. Nürnberg, Krebs a. Magdeburg, 
Reutner a. Berlin, Markiewicz a. Berlin, Greiner aus 
Offenbach, Nöhel a. Berlin, Kaufleute. 

Kotel de Bertin. Henneberg aus Alt-Carwen, 
Ciallkowski a. Gr. Liniemo, Rittergutsbeſitzer. Frau 
Nittergutsbeſitzer Kunze a. Gr. Böhlkau Kamm aus 
Königsberg, Rechtsanwalt. Levitus a. Königsberg, 
Ingenieur. Ebel a. Jaſtrow, Pfarrer, Karnig aus 
Treuen i. S., Fabrikant. Mannheim a. Berlin, Funke 
a. Dresden, Kuttner a. Berlin, Sturtevant g. Bremen, 
Blumenreih a. Hannover, Verſers a. Berlin, Goliſch 
aus Görlitz, Hauth a. Kaſſel, Goldbere aus Minsk, 
Löpert a. Gtolp, Wolff a. BR: Adler a. Berlin, 
Seimert a. Frankfurt a.“ D., Weithe a. Neuſalz a. / O., 
Kreizſchmar a. Berlin, Moſes a. Berlin, Lunau nebſt 
Gemahlin a. Stettin, Löffler a. Berlin, Schmidt a. Köln, 
Cöwenthal a. Berlin, Kaufleute. 

otel Engliſches Kaus. Schumacher a. Oſtrode, 
Fabrikant. Baron v. Düſterlohe nebit Familie a. Kur- 
fand. Cernuſchi a. Paris, Brivatier. Irearte a. Paris, 

rivatier. Völker a. Hamburg, Ingenieur. Tiede g. 

ifen, Ingenieur. Großmann g. Berlin, Architekt. 
Gendel a. Berlin, Stenograph. Mitzke a. Althof, Guts- 
beſiter. Sperber a. Königsberg, Rentier. Lehmann a. 
Hull, Kapitän. Wiedan a. Bremen, Schwan a, Hokes⸗ 
wogen, Landsberger a. Berlin, Benſſell a. Leipzig, 
Freyburg nebit Gemahlin a. Rußland, Schubert a. 
Berlin, Müller a. Poſen. Moſer a. Hachen, Kruger a. 
Hüffeldorf, Ceſſing a. Münſter, Abel a. Weida, Robrahn 
a. Magdeburg, Meeſen a. Bremen, Menger nebſt 
Gemahlin a. Cabiau, Kaufleute. 

Hotel de Thorn. Fri. Bahte und Frl. Bohle aus 
Schöneck. Riſtow a. Berlin, Fabrikant. Krämer n. 
Gem. a. Leidlitz. Pfarrer, Siſcher a. Stbing, Ingenieur, 
Rommetiteiner a. Bola, Ingenieur. Freu Lieutenant u, 
Rittergutsbeſitzer Hevelhe a, Warczenko. Oberfeld aus 
Lappin, Rittergutsbeſitzer. Weſſel a. Gtüblau, Guts- 
befiber. C. Schleſinger, J. Schleſinger, Fettweiler aus 
Berlin, Hergeding a, Hannover, Klein a. Stettin, Faden⸗ 
recht a. Sitzendorf, Cüderitz a. Leipzis, Wohlgemuth a. 
Mühthaufen i. E., Becherer a. Güftrow, Sieſne a. Berlin, 
Weidenfeld a. Thorn, Kaufleute. 

Hotel drei Mohren Hippler a. Heilsberg, Lehrer. 
Olunski a. Koſchnin (Provinz Bojen), Pfarrer. illig 
a. Erfurt, Baltor. Schwemer a. Roſſock, Condereit a, 
Nürnberg, Treſſer a, Offenbach, Schiller Wolff, Gänſe⸗ 
reit, Davidſon a. Berlin, Goßrau, Teigel a. Leipzi 
Grüneberger, Molnac a. Wien, Schött a. Rheydt, 
Reuſcher a. Rathenow, v. d. Herberg a. Hachen, Gauer- 
brey a. Charlottenburg, Röpke a. Bromberg, Pohl a. 
Tilſit, Kaufleute. , i l 


Verantwortliche Nedacteure: für den polltiſchen eil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: i. B. F. RNöckner. — das Feuilleton und Citerariſche: 
. Rödıner, — den lokalen und provinziellen, Kandels-, Marine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
theil Otto gaſemann, ſämmtlich in Danzig. 


Monopol — im Dolksmunde gleichbedeutend mit 
minderwerthig und theurer — dieſe Anſchauung hat ſich 
vollkommen beitätigt bei dem monopoliſirten Kneipps 
Malzkaffee. Nach den ee ee von 
Rauhs Malikaſſee und Kathreiner Kneipps Malzkaffee 


Bedeutende Mehr-Einnahmen hatten namentlich 
die Bezirke Hamburg, Berlin, Frankfurt a. M. 
und Leipzig. 

[Danziger Ruder-Derein.] Die Generalver- 


und Arreſtſtrafen verurtheilt: Karl Gotthelf Jährig aus 
Sächſiſch-Oberſohland zu 49 101 Fl. eventuell 4 Jahren 
Arreſt, Agnes Müller, die Frau des beanſtandeten 
Fabrikanten zu 1 Monat ſtrengem Arreſt, Anton Müller 


Butter. j 
Berlin, 15. Aug. (Wochen-Bericht von Gebrüder Leh- 
mann u. Co.) Für friſche feine Butter ift die Notirung 


ſamtmlun ; aunißmätzi E c ter ii e N 
g am Freitag war verhältnißmäßig zahlrei in Kaiſerswalde zu 9128 Fl. eventl. 2 9 t wieder um 3 Al erhöht worden; feine Standbuſter | hat Kauhs Malikaffee um ca. 15% mehr Nährwerth 
gslucht, Conſtatirt wurde ein Wage gen — und 90 Tagen rest und W Fee . (Speculationsmaare) ih dagegen felbit zu billigen Preifen | wie der vom Herrn Pfarrer G. Kneipp als der beite 


Kctiver und 38 Paſſiven. die Verſammlung be- 
fätigte den proviſoriſchen Borftand als definitiven und 
olog nach Genehmigung der Satungen die vor- 
enen Ergänzungswahlen. Die Satzungen gewähren 


W d andere 
W 


Augsverfieigerung. 


noch faſt gar niat zu placiren. — Landbutter blieb un- 
che dg engen Derhaufspreite find (alles per 50 Kilo 

ie hieſigen au e ſind (a $ 
ramm Für feine und feinste 12 nenbutter von Gütern 


achtungen und Genoſſenſchaften: Ila. 1 


empfohlene. Jede ſparſame Hausfrau wird wohl — dei 
leichen Preiſen — das beſſere Fabrikat für ihre 
amilie kaufen und das minderwerthige, u des 
Bilöniffes und der Unterſchrift des Herrn Pfarrer 
S. Kneipp, ruhig bei Seite laſſen. 85 


zur gleichen Geld- und Krreſtrafe, Wenzel Zwanten in 
Schluckenau zu 29 608 eventl. 4 Jahren ſtrengem Arreft 
u. ſ. w. Im ganzen wurden Geldſtrafen in der Köhe 
von über 100 000 Fl. verhängt. „ 


as Grundſtück be-f Die Actionäre der 


, "Zuckerfabrik Neuteich 


* 
— 


— 


Quinine Ban- 


Rum 
ift unſtreiti 


das befte u. billigſte 


tr 
beſondere Kaufbedingungen kön- 


Im e ngs voll- 1 - A Kopfwaſſer der Remei 
Don ge 120 ms u Gan e bih ellung 1 1 n dlesjähri g In el I — 0 e % Ea mie ale e riecht ange. 
ahutta an ? I, eingejehen werden. rá zur diesjährigen nehm, beſeitigl jede bil- 
Blatt 67, auf den Namen des]. Das Urtheil über die Ertheilung , ? dung, ver indert das Anke x 


ordentlichen General- Berfammlung 
i 
Donnerſtag, den 27. Auguſt d. J., 


int „Deuiſchen Haul ein sinne se folgende & 2 
u e“ hierſe eingeladen, wo folgende Gegen- 
ſtände zur Beſchlußfaſſung kommen ſollen: f 


des Zuſchlags wird 
am 9. Septbr. 1891, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 15, 
verkündet werden. 
Pr. Stargard, 23. Juni 1891. 
Königliches Amtsgericht. 


E dan! Jelinski in Gütergemein- 

g aft mitſeiner Ehefrau Marianna 
eb. Lenk eingetragene und im 

Hia Carthaus belegene Grund- 


* (5666 
am 12. Oktober 1891, 
1 Dormittags 10 Uhr, 
Or dem unterzeichneten Gericht 
Nr. 9, Gerichtsſtelle — Zimmer 
t. 22, verſteigert werden. 
Tas Grundſtück ift mit 2,16 
» hir, Reinertrag end einer Fläche 
ſten, 828,23 Hentar zur Grund- 
euer, mit 18 M Nutzungswerth 


Il beförd. unbedingt das Wachsthum 
der Haare. Redit Flacon 1,50 N 
Albei Alber! Neumann. 3423 


5 


Berlin NW., 


unter d. Linden zw. 55-56, Kl. Kirchgaſſe 2-3, 
gegenüber der Paſſage, 

mpfiehlt neu und comfortabel eingerichtete Zimmer von 

150 In an. Sehr ruhige Lage. Beleuchtung und Be- 

dienung wird nicht berechnet. Gepäck wird gratis von 

und zum 2 2 befördert. Bei längerem Aufenthalt 

Ermäßigung nach Uebereinkunft. l (2830 


Kür bein 


Unter Verſchwiegenheit 

Johne Aufſehen werden auch brief- 
lich in 3—4 Tagen friſch entſtand. 
Unterleibs-, Frauen- und Haut- 
krankheifen, ſowie Schwäche 
iuſtände jeder Art gründlich und 
Johne Nachtheil geheilt von dem 
vom Gtaate approb. Specialarit 


— — 8 d. Neuer in Berlin, nur 
chlesieng: 


Bekanntmachung. 

Ein im Erdgeſchoß des Artus- 
hofes direct neben dem Haupt- 
eingang befindlicher Laden mit 


Kronenſtraßſe 2, 1 Tr., von 
12— 2, 6—7, auch Sonntags. 


Ur Gebäudeſteuer veranlagt. einem Slächeninhalt von mehr ae ine 8 Beraltete und verzweifelte Fälle 
2 3 7 fer be * aides (Bebirgäflimg, maso ebenfalls in einer kurzen Zeit. 
Carthaus, den 10. Augufi 1891. Jude e — d. y O J Mai Bis Ente September. Nikaliſche Quellen erſlen Ranges. 


on Röniglihes amtsgericht. 


Aivengöverfteigerumg. 
pom Wege der Imwangsvoll- 
büekung follen die im Grund. 

de von Oſſowo, Blatt 57, 128 
DRO 168 auf den Namen des Heli- 
geirdlers Johann der- 
ga cenen, im Kreiſe Br. Star- 
Lard belegenen Grundftücke 


am 2. Septbr. 1891, 


ab auf 3½ Jahre zu vermiethen. 
Zu dem Verkaufs lokal —.— 
ein Comtoir (im Erdgeſchoß) und 
ein unter dem erſteren beiegener 
und mit demſelben durch eine 
Treppe direkt perbundener Lager- 
raum, ſowie ein Cloſet (im Keller⸗ 
gieh. Die Räume find mit 
aseinrihtung und Central- 
heizung verſehen und liegen in 
gute Geſchäf agesenb „am Ait- 
lädtiſchen Markt gegenüber dem 
Rathhauſe. Beh 
Bietungstermin wird auf 
verde 5, Dienſtag, den 1. September d. J. 
Nieigert werden. 2698 ittags 12 Uhr, 
0,83° Grundſtück Blatt 57 ift mit|in unſerem Bureau I angefeht, 
3, M Reinertrag und einerjbis wohin ſchriltliche Angebote 
Buhe von 0,65,10 Hektar zur] daſelbſt einzureichen find, 
Werndfteuer, mit 186 AA Rutzungs. Die Miethsbedingungen liegen 


Geſchlechtskrankheiten, 


Syphilis, Blaſenleiden, Schwä 
behandelt gründlich (usw pide 
brieflich), reell Dr. Fodor, 
Berlin, Leipzigerſtr. 96. . 
Wunderbarer Erfolg. 


Jede Dame, 


welche ihren Teint in Zartheit u. 
Reinheit lange erhalten will 
brauche täglich = (3423 
WS Silien-Eröme, SE 
Doſe Al 1,50 bei Albert Neumann. 


5. Beſchluß über die zu zahlende Dividende für das abge- 
laufene Rechnungsjahr. 

6. Antrag der Herren F. u. G. Zimmermann auf Ab- 
änderung der 8s 36 und 43 des Gtatuts, der $ 36 foll 
lauten: „Die Direction beſteht aus 3 Mitlgliedern und 
einem Stellvertreter, nämlich einen geſchäftsführenden 
Director und zwei Beigeordneten ꝛc.“ Der § 43 wird nach 
abgeändertem $ 36 firmgemäh gefaßt. 

7. Antrag der Direction auf Abänderung des § 41 des Slatuts 
betr. Remuneration des Auſſichtsraißs und auf Ergänzung 
deſſelben Paragraphen dahin, daß ein Ritglied der Directionu. 
des Kufſichtsraths nicht Mitglied der Direction oder des 
Kufſichtsraths einer anderen Zuckerfabrik fein darf (5579 

Naeuteich, den 12. Kuguſt 1891. 


Direction der Zuckerfabrik Neuteich. 


G. Ziehm, 4. Soenke, OD. Grunau, Jol. Bulenig. 


Oberbrun 


durch die Feiren Furhach & Btriehell, Alles Nähere, Na veis v 
Wohnungen ꝛc. durch die e F'ürstliche Brunnen-Inspection. 


Prima englische Heizkohlen 


la. schlesische Stück-, Würfel. U. Nusskohlen 


offerirt zum Wintereinkauf billigst 


A. W. Dubke, 


BENSILAEN AN 


Rheumatismus. "P 
Lange Zeit lag ich ſchwer an 
dieſer Krankheit, fo daß der Arzt 
erklärte, ich würde nicht wieder 
richtig gehen lernen. Durch eine 
Einreibung gelang es mir nun, 


t Gebäudeſteuer, das] daſeldſt bis zum Termin zur Ein- 6 6 i Í 15 Ni dies Leiden ſchnell und glücklich 
Nang Blati 5 A fihi und vreina aus und ro K einne, eine IE ei. x Ankerschmiedegasse 18. 83 Fieses unb Dane Ko, mo 
rag und ein äche von können von dort gegen 5 = F e SEHEN eje r 
155 Sehter 8 bes ea Schreibgebühren bezogen wer en. Fres. 2000 000, 1000.000, 5090005 2E0000; Ex i R E a geholfen, bin gerne 
erte Blatt 168 mit 5,40 MM Rein-IDie Bedingungen müſſen vorher ii zahfreihe Nebengeminne ohne Abzug, fofort in Geld zahlbar, I Victoria - Gas- bereit, es jedem Rheumatismus- 


kranken zukommen zu laffen. 
Viele Dankſchreiben liegen zur 

Einſicht. 6491 
Ke Roderwald, Nasen 
Samenhandlg., Pahnhofſtr. 34. 


entweder durch Unterſchrift oder 
durch beſondere ſchriftliche Gr- 
klärung ausdrücklich als bindend 
anerkannt werden. Die Bietungs- 
kaution beträgt 200 Al und ift 
vor dem Termin bei unſerer 


ra z 217 

1528 und einer Iläche von 

20830 Hehtar zur Grundſteuer 
eunlagt. Auszug aus der 

der errolfe, beglaubigte Abſchrift 

Abi Grundbuchblätter, etwaige 

Gruchäzungen und andere die 


find auf 100 Frs. Brämien-DHbligationen der Stadt Bar- 
letta zu gewinnen. Jährlich vier Ziehungen. S 

‚Rähfte Ziehung am 20. Auguft. x 

Keine Nieten, Jede Obligation iſt mit 100 Fres. = 80 . 

rücktahlbar, behält außerdem beſtändig das Recht, an allen By 


Petroleum-Motor. 
2000 Pferdekr. im Betriebe. 
Einz. Speeialität seit 5 Jahren. 
Deutsche Reichspatente 42414, E 


1 und 


l 95 5 > Gewinnziehungen theil zu n n; ielte K 8 2 un 
wei ühe betreffende Nacı-Nämmereihaffe zu hinterlegen.|} Treffer nicht Weder 3 W - 84 46851. 46436, 48588. 48848. r. Spranger sche Magentropfen 
hingen, jowie beſondere Kauf. Die Genehmigung zur Beſichtiaung] reihe und enorme Gewinne zu erhalten. Aogeſtempeite Coste, R Auszeichnungen: helfen fofert bei Sodbrennen, 


der Miethsräume ift in dem im 
Zwiſchengeſchoß des Artushofes 
befindlichen Baubureau einzuholen 

Thorn, den 7. Auguſt 1891. 


Der Magiſtrat. 


rich dungen können in der Ge- 
deten &reiberei, Abtheilung L ein- 
„das perden, ee 

eil über Ertheilung 
°S Sufchlags wird 


am 2. Septbr. 1891, 


E, 3 

welche in ganz Deutſchland erlaubt find, offerire ih zu . 60 

das Stück gegen Baar oder Nachnahme. Um die Theilnahme Ri 

zu erleichtern, verkaufe ich dieſelben gegen 10 Monatsraten 

A. M 7.— mit sofortigem Anſpruch auf jeden Treffer, Di 

Liſten nach jeder Ziehung. Ziehungspläne gratis. Geſälligen ; 
i Aufträgen, unter A — dieſer Zeitung, fehe bald emtoegen. 1 


Quedlinburg 1888. 1. Preis — É 
Höchste Auszeich. — Münehen 
1883. Höchste Auszeichnung für 

Gasmotoren. Hannover 1889. 
1. Fręis.— Höchste Auszeichnung 


Höchse Aus- Näheres die Gebrauchsanwelſung. 


Säuren, Migräne, Magenhr,, 
Uebelk., ler Verſchleime, 
KAufgetriebenſein, Skropheln ꝛc. 
[Segen Kämorrhoiden, Harte 
leibigk., machen viel Appetit, 


Berlin 1889. 


ormi : robert D heim, Frankfurt . 5i zeichnung für Gasmotoren. u haben in den Apotheken a Zt. 
e i sielie, Bimmer Nr. 15, Neubau TTT 2 Brorsan ee 60. Bf. ? 4115 
et werden. in Große Berliner Schneider-Akademi “Cöin 1890 W Goldene Medaille. <et 3 
Ra argarb, 18. Juni 1891. eines Train -Depots unter nd bes, alten en des derte n Diiis Alaris Preiscourante auf Wunsch. en a 
stiġes amtsgericht. in Cangfuhrb. Danzig. Oscar & Robert Wilberg, Gas ; 

: Die Ausführung ber erforder- - Fabrik, Magdeburg - S ; Ñ 2 

Juanrsverſti trung lihen Eröarbeiten ſoll öffentlich en fr Danzig e Siaa (3862 ze 
nom Wege der 3 . verdungen werden. st $ £ Motor, 
buctung ſoll das — — 8 8 A Einfachste, 
Binte pon Br. Stargard, Band L — Y billigste und 
Rayi 6/7, auf den Namen der geräuschlose 
erg otiska en ech f > Betriebskraſt. 
dt in por Tn der hieſtgen[ dem Dienſtzimmer: Hint 222 8 8 Vielfach prämiir 
an g end ee ee, 1, parleree por eine . Weka O nen nnariacn 
enden. Die Eröffnung der An- zur Pflege un = 

9, Septbr. 1891, gebote findet zu der genannten i a ss,ombartåCo. 


AS ormittags 9 Uhr, Zeit ſtatt. 


An Gerinunterzeichneten Geriht |, Bedingungen find gegen vor 


-berje elichtsftelfe, Zi herige 
e mede, Simmer 3 ebendaher zu beziehen. 
Aubunsaundſtüc ift mit 720 Al 
ala ar erih tur Gebäudeſteuer 
bees and der Gteuerrolle ee 
buch ge Abichrift des Grund- 
„etwaige Abſchätzungen 


Franck. 


Danzig, den 14. Auguſt 1891. 
Der Garniſon-Baubeamte. 


der Regierungs - Bauführer. 


(5624 
die den Soolbädern von Kiſſingen und 


fäure, mithin auch in der Wirkung bedeuten 
cation: Rheumat, Leiden, 
Schönſte Waldgegend. 


beitellung und Auskunft durch d 


Beginn der Saiſon 15. Mai. 


Saliniſche Eiſenquelle, Mineral-, Eiſenmoorbäder⸗ Douche. und 
ruſſiſche Bäder, künſtliche Bäder aller Art, namentlich „Rünſtliche 
hohlenfäurehaltige Soolbäder (Syſtem Lippert R. P. Nr. 2486), 

rd Dennhaufen in der 3u- 

ſammenſepung analog find, fie dagegen im Gehalt an freier Kohlen⸗ 

i i übertreffen, 

Lähmungen, Frauenkrankheiten ıc, 

Concert, Theater, Reunions. Wohnungs- 
ie ſtädtiſche Badeinſpection⸗ 


ndi- fichu 


Beförderung eines vollen und starken} 7, N 
Haar- u. Bartwuchses. Erfolg garant. |$ 
Vor werthlosen Nachahmungen w. gewarnt! 


x Magdeburg, 
ee (Friedrichstadt). 
C. A. Fast, vanzig. 

chöne reife groffrüdtise 
S Johannistrauben u. Stachel 
ren, forie Ausuftäpfel 2 


haben (587. 
Altſchottland 68 


per Ohra. 


unmittelbar an der Gee gelesen, B 


ner in 


ifofort preismwerth zu verkaufen. 


Geld, mehrere Millionen, auf 


E t N MN. 
ae Inftitut für 


Buchführungs Unterricht 


und Geſchäftsbücher Bearbeitungen 
von Guſtav 3 Bücher-Reviſor, Langen Markt Nr. 25. 


Die Lieferung vo 
u, 30 St. je4,30 m Ig. tan 
„ir „ 8 vn 
. „ m» 02 ” 27/27 ” 
ss , „u 21» 
eichenen Brückenhölzern fol ver- 
en werden. Die maßgebenden P. S. Zu 
enen liegen in unſerem Schülern (Damen und Herren) eine noch rech 
Amtsgebäude, Zimmer Nr. 6ſvor allen Dingen praktiſche Ausbildung zum durchaus pecterten 
während der Dienſtſtunden — Buchhalter. (5655 
Einſicht aus und können auch 


pon Unferem, Bureau -Boriteher, Gelegentlich der 38. Saan-Berlmn- E 
Gijenbabn - Gecretär Berendt inng der Katholiken Deutſchlands GO 3 en. 


togen werden, Angeben find tember) werden die Hotels zur Aufnahme der Gäſte vorausfichilie 
Rae verfiegelt und mit der! nicht ausreichen. Es werden darum geeignete a 


ufſchrift„Angebotauf Brüken« Priv atquartiere 


pouer” 5 A „or- 
ag den > De s. Ror-|oefuht und zwar in Danzig, Langfuhr, Oliva, Zoppot und 
mittags 11 Uhr an uns einzu⸗ Ne ufahrwaſſer. Scale Bferten f Big 
reichen. Juſchlagsfriſt 14 Tage. verfügbaren Jimmer und. Betten, 1205 des 
Schneidemühl,den 11. Auguſt 189 1. incl. Morgenkaffee beliebe man an den Unterzei 
Königliches (5492 lichſt zu ſenden. an Frei-Auartiere hen 


Eifenbahn - Beiriebsamt. HD E DE zer 


re uds (Hotel ae 3 9 2 
In dem Oſtſeebade i rX 5 
Rügenwalder-Münde, 

Hugo Siegel in Danzi zig; 
Heilige Scl Nr. 118, 


1/4 Stunde von der Stadt Rügen- 
empfiehlt ihre in jeder Beziehung anerkannten FA , 


peis Bainin eme Schlawe an 
3 und — 


der hinterpomm. Bahn—Rügen- 
zu ſehr ſoliden re und. — 3 2 


reiſes pro 
neten 
anhbarft ange- 


die Pianoforte - Fabrik 


von 


walde) entfernt — Dampferrer- 
bindung —, ift das dem hierſelbſt 
erſtorbenen 127 Göring 


Saehörige Logir fotel, 
ben. Str andschloss. 


durch Steinmoole geſchützt, be- 
ſtehend in 16 Logirzimmern, 
fämmtlich mit Ausſicht auf die 
ee und mit prachtvoller Fern- 
y ht, ronen Reftaur e 
mit ſchönem east Billard und 
verbedrter 


ouche I giehen Gain, f 
altwaſſerbadeonſtaſt am Merr” 
ande mit 20 Zellen, mit coll- 
Anbigem, gutem 1 und — 
Mobillar, für 60,000 M bei 


; $ 
1 i p 1 en De gient bei, 


Strumpfwaaren- und mb Zricotagenbenblung: 11 


jetzige Pächter Herr Ernit Gaert- 


Offerten entgegennimmt. 
Stolp, den fi. Auguft 1891. 
Der u ee 


Shopnik, 
& Rechts Anıgalt. —  (5649jder Repofitorien ift noch billigſt zu verkaufen. 


Buugewerkſchule | 
Beni cone Byr. Eae l. 8. 


sale) des Winter- 
ſemeſters 1, November d. 
3. Schulgeld 30 MR. MM 


Amerika. 


Schönstes, bestes. u. neustes Buch $} 
über Amerika: Hesso- Wartegg, rd- ji 
Amerika, seine Städte u. Naturwu 
das Land u. seine Bewohner. Mit 2 
A „Prachtausg. 1839, 2. Aufl. comp) 
ch. 20½ ar geb. in KESE ARREN, 
24 M., au 


Zeil der gänzlichen Räumung, 15. September, immer 
näher rückt. 


eigener Fabrikation, 
für Herren, Damen und Kinder 
einpfiehlt in reicher Auswahl unter Garantie der größten Fi 


3 Haltbarkeit 
Fr. Kaiser, 20, Jopengaf 


geb. M. 15,50. 
Kunden, 2 Mah unt erp 


werk! — 


8 M. — (of igeielle) rte 
zu N.-Amerika, Canada u. Mexico 

20 M. — Grien, Bunte Skizzen_aus 
N. Amerika 1,80 M., geb. 2,80 M, — 
Nacher, Brasiiien 50 Illustration. 
2,80 M., geb. 3,80 Franko gegen 
Einsendung der 7 
Weigel, B d 


Vorneh mas Ge 
Führer vac s 


SE 2 z ; 2 25 . REA 
; + 
Braunes Holz⸗Packpapier 
in allen Formaten, 
braun Lederpackpapier, Tauen- u. Celluloſe-Papiere g 
in Bogen und Rollen, (5675 & 
Pappen Ia graue, Hol- und Lederpanpen, 
eht Bergamentnapiern.imit, Bersamentfatinirtu.fettdicht 5 
= Proſpeh tpapier in feinen matten Farben, 
Druk- und Concept- Ausihufpapiere ꝛc. 

empfiehlt zu billigſten Concurrent- Zagespreifen 

En gros die Bapier-Kandlung von En detail 


L. Lankoff, 3. Damm Nr. 8. 


Berliner Kunſtausſtellung 1 M, 
Marienburger Pferdelott. 1 N, 
Rothe Kreui-Lotterie 3 M, 
zu haben in der 
Expedition der Danz. 31g. 
— — 


Aiten u. Br Männern s 2 — San 
e 2 ̃ ̃˙ E E, FAA 
jchiene = 
Ble Hari dos act. A| > rheimweine. 
glih Aesven- 67. Wir beabfidligen. 18 von unſerm Lager die älteren Weine aus 
T A 72 Sen HA Tre enreif utgepflegten Rheinweine an die Con 
z und ſo dieſe flaſchenreifen gutg ie £ 
elua stem Ù \iumenten direct abzugeben. Don den zu dieſem Zwecke eingelegten 
sowie dessen ne Hoilung zur 15. Halbſtück Digi inal-Gewächſen find bereits 2 Halbſtück 1880 er 
Belehrung itea Coder! er Noftland auf Malen gezogen und Stellen wir folche 


für 1 Mark in Briefmarken. 3l 
Eduard Bonit, nn ln St T 2.30 Pf. per Flaſche incl, Packung 


fand im September in Kiſten à 121. 30/1 und 50/1 Slaſchen. 


Der 
1 Drobeſtasche a Mk. 2.50 Die. 0 Nachnahme order vorheriger 
rie 


Einſendung des Betrages in marken. 
Geſchaf ishaus Schnabel & Frank nn nn en Rh. 
mit Speicher, = — 


in der Hauptſtraße gelegen, ist 2 STE a 
Aalborger Tafelaguavit, 
Marke: De. Danske Spritfabrikker. 
Erfunden -18454 Weltberühmt. 
Depot: Seer er Hamburg. 


„Johanne Friedländer, 
Honig Weltpr. 68496 


Hypothek u. für jeden 
Zweck v. 3—5 % zu vergeben, 
ohne Proviſt RR „Vermittler 
verb. D. 65 hauptpo tag. Berlin. 


rk Se nt un en 


Al a m A nn > 


Rutfchhe, Danılg, . j 
: Haus- und Grundbeſitzer-Berein A 


den Oktober - Engagements e ee p 
t D t x 


mit Angabe der Za A z 
acht, 
baldmög- 


Wohnungs-Commiſſion. 


afie aſſe Nr. 5 und 


25,0% un Eaarzahlung fofort $ 
zu verkaufen und eventuell am Š 
1. prover a. cr. ober 1. April Gr 
a. f, zu übernehmen. 
Weitere Auskunft ertheilt der i 


ügenmwalder-Münde und werden jetzt die noch ziemlich bedeutenden Borräthe neuefter|®& 
der Unterzeichnete, melher alleinlCurus- und Galanterie-Waaren ausverkauft, weil die 


Der Laden iſt bereits anderweitig vermiethet, ein Theil f 


Eiſenbahnſchienen, 


Iden, die Haarwurzeln zerfſörenden Ko 

alu Metern priwe; . e e dieſes Jahrhunderts 50 be-j% 
% a. wieder zu geben, giebt es nichts fo vorzlgliches 

wie die 

E| metikum. ejer er P e Ep a ad 

S piany a Hii ie, ei 

% hängen, lot bis zur frühen Jugendfülle, wie die üglichſten 
handen, fe ie vor 

auf ſtrengſter Wahrheit e Zeugniſſe hochachtb. Perſonen mit den dazu gehörigen Orno 


1883, 1884 und 1886 in Zlaſchen abzufüllen j g 


l Crportadih ard Bits ae bis 


a W wünſch. 2 reiche Waiſen⸗ 


Reſtitutions- 
Fluid, 


bewährtes Mittel gegen 


88 Lahmheit der Pferde. 
Vaſeline u. Glycerin, 
Huffett, 
Sattelſeife, 
Neitzeug-Glanz 
empfiehlt (5689 


iert Neumann, 


Langenmarkt 3. 


Neuheit ersten Ranges! 


Eure weil übertroffen durch 


——— — ZU N 
Klappftt ible 
E| e. A. Raether, Beits, 
Bin 7 e von 


3 an ſtets am Lag 
ern n e. ini a 


zaſſe 5 und Ftefſerſtast 20 ma tes. k 
Louis Qoevenjofa sii, 


Stube, Kab., Ent., Kamm. Hundegaſſe 53", 
(5663 


Großer gergötbter” Heller, 1. Dam 
# Langgaſſe 1. M. Mlichhannens⸗ 27. 


3u Danzig. 


m 7. 
6 Zimm., Badeſ t, Maomet TA 1. Damm T 
Laden mit Wohnung ꝛc. 1. Damm 
00 4 Zim., Garten, Laube ꝛc. Langfuhr. 
4 Zim. BR Kam., Kell. Canggaſſe 2 4 
‚00 3 Zim., K., B., ya k. ic, Gr. Bergg. 16, p. 
2 Zimm., sell., aſchk. ge 12 FR 28 
2,00 2 Zimmer, Ale ic. Gteinfchleu 
4 Zimm., Kell., Bod. ꝛc. 4. Damm 7 
5 Zimmer, Balcon, Bod. ꝛc. Weiden eng. 32. 
00 3 Zimmer, Laube, Bart. ꝛc. Gtabtgebiet 94/95. 5 
2 3im., Kabinet, Bod., ꝛc. > engaſſe a 
2 Jims 2c., auch Gomt., Hl. Geiſtg. en 
4 3im,, Möchſt.,Gart.,Ebe. 1c. Stadtgeb. 4,95. 
00 3 Zim., Kab. R Hühnerberg 14, part. N 
2 Zimmer, Kab, ıc, gunn erg 14 part, 
3 Zimmer ıc Pfefferſſadt 22. 
2 Zim., Kabinet ꝛc. Kirſch aie 260 
3 Zimmer, Kammer ıc. le 
2 Zimmer, 3 ee wichen ſe 2 Bart 
2 Stuben, Küche, B orſt. Graben 30 ; 
Sen e Naby gtr, B., f. ꝛc. Hühnerb. 15/16" f 
Laden u. Wohnung Hundegaſſe 1 
2 3imm,, ao, u. 100 80 Hundeg. 103. 
EGR ꝛc. çu g. 121 a 


Airm L 
nee Baltabie 14, p. 
840,00 Ba bez, K., Bod.. Breitg. 64“. 
250,00 2 3 E tr A BAC Y Bob, X Maufeg,, 10 
216,00 long, Zn 
120.00 e . 
440,00 


95000 H. Albrecht, 


Neugarterthor, 
Fabrik e ab- 


ers Bitter! ee e 


ansiar iil 
Wegen Umzu 


es nach der Cang- 


S F, Az 9. 

2 m., a 
1000,00 Bar: 1 1 ; 35 5 2 
N ennäherg. 

im., e Kell. ꝛc. eg W 

i . 209 Keie . zc. Kl. Hoſennäherg. 10 
im. 1 d., Kell, Hof ꝛc. Gr. Gaſſe 7, fofort. f 


a Arae Alk Groben 2i Asaſſe N rer 


. enft. Canga. 49, Alperrüchen, Scheitel ıc. in be- 
8 25 Se en 4 8 abe Cangen 3 32, ya kannt beiter Ausfihrung zu 9677 
8 3imm., Badeſt., K., Bod. Langenm. abgeſetzten Preiſen. 0 

90 Da nepít De} Dehnung el ge ife . 97. Hochachtungsvoll 
im., Ram., Bod. ꝛc. Hei eiſtgaſſe KAA 1412 $ 
Stube, 2 Aa Heil. Geif ligaſſe 67 e r AD 


tuben, K., 5 ob. ꝛc. Zapfeng. 9", Ms nen Gonmalt ER FE 
uben, & z a5 ob. 2c. Ball. Ade s. N BilligsteBezugsquellefürhülsen. 


2 
1 
26 
00 3 Sim. „K., Bod. Hühnerberg 14. reies 
Fan a end bee . Reisfuttermehl 
* Į 
89 i G. & O. Lüders, Hamburg. 


m. K. K. a „Laube, AA Betersh.29. Prom. 
55 Huang 


aub 
im „ B., Laube, G. Beiersh. 29. 
mm., K., * Bod pen- „Entree Wallplat 5. 
verkaufe ſämmtliche noch vore 
handenen 


231 
Bi Een Bo. Langenm.11". 
7 ki $ angenm.i 
läte, Hof, Schuppen am i b ffer gel Abeogsalfe 1; 


Zu Bauzwecken. 
für die salte Ta oſtenpreiſes. g 


I Träger e 


ößft 5 ò Ca. 10 Schoch y ” (30 mm), 
Größtes Lager Billigſt eiſe er. m „ a 


. A. Hoch, mnit, * Ganniögafje 29. Seien Ehumnbreer 


— — von diesjährigem Einſchnitt (De- 
zember-Februar-Schnitt) haben 
billigſt abzugeben. Auf Wunſch 
können dieſe Bretter gehobelt u. 
gefedert werden. 

Ebenſo ſind vom diesjährigen 
Einſchnitt noch m rößere Parthien 
Japfbretter, Balken u. Kanthölzer] 
abzugeben. (5569 

tuhm Weſtpr. 


Gtuhmer Sägewerke, 


... Kerrmann u. Co, 


a LA ET ER „ „% „% % 4 „% ET „% „„ „„ 


nach Vorſchrift von Dr. Oscar Liebreich, 
Profzſſor der Arzneimittellehre an der Unte U 
berfität zu Berlin. 

Verdauungsbeſchwerden, Trägheit der Bere 
danung, Sodbrennen, Magenverſchleimung, die 
Folgen von Unm äßigteit im Eſſen und Trinken 
werden durch bieten ange nehm, ſchmeckenden 
Wein Perg 11 975 Zeit beſeitigt. 

Preis p. Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50. s 
Schering’s erine 4 Apotheke, Berlin N 


in 2 jäne W Apoth Br und 9 e 


“ hieferne 
Stammbretter empfiehlt 


Dampfſchneidemühle 
Miehucmn bei Carthaus. 


Ih beabſſchtige das feit Anfang 


Aneiſel“ a. Naar ini 


Die meilten Menſchen verlieren ihre Haare durch den ſchwächen⸗ 


Kopfhaut zu reinigen, dem Haar di ſtehende und von mir ſeit ——3 437730 


auf das Wärmit { Iforigeführte 
ene biefe tinktur Colonial-, Kohlen- u. 


eitigt ſicher das Ausfallen d 5 
aſſelbe wo noch die geringe eimfählakeil vor- Stabeiſen-Geſchäft 


es altbemährt e, äritli 


Obige Tinktur iſt amtl. ; ſtücken zu verkaufen. Bemittelte 
= ; ne Nieten 2 Gelbitrefl leclanien, bitte ich mit 
Jon] mir in Unterhandlung zu treten. 


Carl Grädener, 
Greifswald in Pommern. 


it anerkanntermaßen das- 
enige, welches durch unſere jahrkge auh oiie keenez á 


ohlenſäure-Bierapparate ver- 
unabhängig ARE Stute, 


rima 
zapft DR weil unabhängig; 
Zoll grob ne ohne Abzeichen. 


onnsphosphainehl von ber Dauer des Anſtichs 17 
RELA A eur-Pferd. 


zweifellos erweiſen. — 
nur echt bei albert Neumann, Langenmarkt 3 und L 
Apotheke, Holimarkt 1, in sioe au t, 2 uy 3, M 


Das bejte Bier | 


Wir offeriren 


rei von Redonde und an- bas Bier wohiſchmeckend bleibt E 
1 abier Bei- 1980 e Mehrere 
B4 milchungen; fe esia 1000 Kohienſäure-Bierappa- 

a one Zi rate. im Betriebe. Der Aus- My 


deren 
5 


3 ihank ift billiger als mit Cuft- [. 
Brina eee ee Cin Gifsenpitän, 
Volle e e ſtruction und große 7 len.] Maſchi = 08 
i ; nen- oder 
H d &R ler#is fäure-Erſparniß aus. (5487 
‚noaam essiers gor Brant, Königsberg l. Pr. Werkmeiſter 
i . Damis, lufte. Breiscour.franco ratis. fe 
ER : 5 — 3 ung 19 
äfts 
8. hohe en ſuche i Bankeredit Prima Referenzen, Bet auf 


(5233 si legere Agenten zum parih (Conto-Corrent-Crebit) für Ge-[einer großen Schiffswerft 


J rt b ſſenſch „ Fabriken, 8 
e ede bolfenen en Sabuhen. We. Algen. dauernde Sieg. 


ungen. Rückporto erbeten. 


vate. W. Schü 
ernzard Karſchnn, Stettin. 


dreſſen unter J. J. pos an 
Rudolf Mofie, Berlin SW 


um i Antritt 


Trockene, gut gepflegte S/a 57 


Nähere Auskunft ertheilt Ober- 
Nr. 25. Torzewski, eee . 


Berm. b. Manne Nebenſache. 
Ausk: über uns ertheilt gamt- 


luen-Journat, Berlin- Weitend- 


1 21 Jy Dermögen E00, 100 
2 55 AH Def 
werd. mu „mün of. z. heirathen 
Vermögen nicht beanſgrucht. Er nft 


Ben, Dff. u. „Redlich“ Boit97 Berl: 


Eiſen-, Stahl- 
und Meſſingwaaren⸗ 


Reiſender 


für Oſt- und Weſtpreußen geſucht 
von einem eingeführten meltid 
Haufe, Derſelbe muß durchaus 
moarenkundie fein und mit der 

Kundſchaft 3 haben m 
tritt Ende d. J. vielleicht gud 
früher erwünſcht. Nur ausführt 
liche Mittheilungen über bis, 
herige Stellungen mit Angabe 
der 1 Unis werben e 
ruͤckſichtigt. 5632 

Gefl. Angebote unter A. K. GB 
an W. Thienes, Elberfeld. __ 


10 Mark täglich 


verdient Jeder mit Peichtigk heit 
der den billigſten, reichhaltigſten 
1 Kalender — 
deutſche Michel“ (mitſämmtlichen 
Meijen u. Märkten Heutſchlands) 
colportirt. N 8 e- Exemplare a 
durch W. Kutſchbach in 
Kalle a. Saale zu beziehen. 
ür die Provinzen Nit- und 
J Meſtpreußen wie Pommern 
mit Mecklenburg werden von 


t- 
5 mehanifhen Taſchentüche 


tüchtige Agenten 
geſucht. 


eee or Referent 
angaben an 100 Moies 
Berlin SW. r J. W. 7258 erb. erb. 


e vom 15. Geptember oder 
toäteftens 1. Oktober 


2 tüchtige 
Friſeurgehilfen 


bei hohem Gehalt. 


Charles ena 


i LENZ Grauden. A 3 


Zür ein hieſiges größeres Manus 


factur- und Leinengeſchäft wird 


lein mit der Branche vertrauter 


Buchhalter 
und Correſpondent 


eſucht. 
ngabe der 


erbeten. 


erh. jed. Stellenſuchende ſofort 
Am bon gute dauernde Stelle. Verlang 
Sie d. Liſte d. Offenen Stellen. Gene“ 
Tral-Stellen- Anzeiger Berlin 12. 


j Ein junger Commis für Stadt, 


reife und Comtoir wird gegen 
1 

eugni 
1125 der 


Für mein Colonialmaarens 
Engros- und Detail- e 
ſuche ich zum Antritt per 1 
ber cr. bei gutem Gehalt einen 


tüchtigen 


Comm 3, 


L. Borinski, 
Kattowitz Oberſchleſien. 
Ein beit empf. zuverläffiges 


Kindermädchen 
; lig 
ER d ene 
major \ v. Ro ſenberg, 


3. Luko 
Bahnilation e 


ten per 
wird zum gr September 
ein erfahrener 


Inſpector 


rip d 3 6905 
hri e 
Gi x 


E. Schulz," ser 


kfm. placirungsgeſch. gegr. 1860, 
ſucht perman. für feine umfangi: 
coulante Aundichaft, jedoch nur 
Bi vorzügl. empfohl. u. -gebieg 
räfte, aer cour, Gek aftsbry 


Gin Lehrling, 


evangl,, gegen freie Station 
z oder Remuneration, wird 
für ein großes Bars gr 
Galanterie- und Eiſenkhur 8 
3 maarengeichäft en gros et 
en detail geſucht. Adreſſen W 
unter 4574 in der Exped. 
dieſer Jeitung erbeten, 


Für mein Colon jalwaaren- un 4 
pelilationsgethäft ſuche ich 15531 
1. Oktober cr. 
2 tüchtige Gehilfen. 4 
a N und Gehalts- 
eninin erbeten. 


Wilhelm Müller, 


Lauenburg i. Bomm. 


— 


II 
Langgaſſe 72 lien 
Wohnung, 2 große 2 kleine 
Zimmer mit reichl. Zubehör, 
welche neu dekorict wird, 
an eine kleine Familie mit 
840 M zu vermiethen und 
kann im Geptember be- 
iogen werden. — 


Druck und Verlag. 
von A. W. Kafemann in 


